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jtnfmtg bir llalittr in nmmtm Jhmfc**

ifl in||i|!f'it ber Sinbfieü beginnt baS Sefien audj be§

"^ ©röfeten ber ©rofeen bet Ktbe. Sie 3eü bet

JL eigenen Hülflofigfeit beS SJtenfdjen ift efien fo fie«

jf/febeutenb füt feine leifilidje Kntroidlung, als für
/ bie Kntfaltung ber geiftigen Sräfte. KS ift unS

ein unlösbar fcfieinenbeS Stätfifel, toie bie Srfüttung
ber Seele beS SinbeS mit Sorfteflungen fidj oottjiefit
unb mit bem Slugenblid, in roeldjem fictj jein Sluge

oerftänbnifeoott auffdjlägt unb bie Sippen ju lallen fie«

ginnen, ift fdjon eine fiodjbebeutenbe Stufe in ber

Sntroidlung beS einjelnen SBefenS ju ifirem Slfifchlufe

gelangt. SBenn roir üfier bieje Stufe aucfi roenig SiajereS

roiffen, fo fiat bocfi bie Srfatjrung beren Sebeutung nadj«

getoiefen unb unS oeranlafet, in ber Sarftettung beS Se»

benS eineS fierüorragenben SJtanneS, jebe fiiefier gefiörige

Seobadjtung aufjujeicfinen, ber äufeern Umjtänbe, unter

roeldjen biefelfie »erlebt rourbe ju gebenfen, bie erften

eigenartigen SefienSäufeerungen ju erroäfinen unb oor

Slflem bie SJtutter nicfit aufeer Sicfit ju laffen, bereu Sluge

über bem jarten Sinbe machte unb auS beren Sluge baS

Sinb juerft bie Spradje ber Siebe gelefen. Sludj bie

Sulturentroidlung ber SJtenjdjfieit toeist auf eine Stufe
SBerner Saidienbudj 1887. 7

Inlang osr Hultur m unsersm Hnndê.

IM«
My'it der Kindheit beginnt das Leben auch des

^ Größten der Großen der Erde. Die Zeit der

eigenen Hülflosigkeit des Menschen ist eben so be-

deutend für seine leibliche Entwicklung, als für
// die Entfaltung der geistigen Kräfte. Es ist uns

ein unlösbar scheinendes Räthsel, wie die Erfüllung
der Seele des Kindes mit Vorstellungen sich vollzieht
und mit dem Augenblick, in welchem sich sein Auge

verständnißvoll aufschlägt und die Lippen zu lallen
beginnen, ist schon eine hochbedeutende Stufe in der

Entwicklung des einzelnen Wesens zu ihrem Abschluß

gelangt. Wenn wir über diese Stufe auch wenig Sicheres

wissen, so hat doch die Erfahrung deren Bedeutung
nachgewiesen und uns veranlaßt, in der Darstellung des

Lebens eines hervorragenden Mannes, jede hteher gehörige

Beobachtung aufzuzeichnen, der äußern Umstände, unter

welchen dieselbe verlebt wurde zu gedenken, die ersten

eigenartigen Lebensäußerungen zu erwähnen und vor

Allem die Mutter nicht außer Acht zu lassen, deren Auge
über dem zarten Kinde wachte und aus deren Auge das

Kind zuerst die Sprache der Liebe gelesen. Auch die

Kulturentwicklung der Menschheit weist auf eine Stufe
Berner Tmchenbnch 18S7, 7



— 98 —

ber Unbefiülflicfifeit, bei erften Sinbfieit fiin. Sie Sunbe

ber erften Sntbedungen unb Srfafirungen entjiefit ficfi unS,

aber roir fiemerfen bodj, roenn toir oon Seobacfitungen,

roelcfie an Staturoölfern gemacfit roerben, auSgefien, bie

erften unficfiern Scfiritte, betten bie roeitetu Setjudje tajdj
unb mit ftetS roadjjenbetn Seroufetjein unb gtöfeetem St»

folg nadjfttebten. 3u ben 3eüen, in roeldjen bie oetjdjic»
benen Söttet in bet ©efcfiidjte itjre erfte Stelle finben,
fiaben fte biefe erften Stufen ifirer Sntroidlung fdjon

burdjlaufen. Son biefem 3eüpunft an fönnen roir fie in
grofeer SJtefirjafil eine Knttoidlung bis ju einer Höfie

burdjlaufen fefien, bie fidj ebenjo fefir burefi bie im Softe

oorfianbenen Slnlagen, förperlidjen unb jittlidjen Sräfte,
als burdj bie oerjefiiebene Sage unb Sebeutung ifireS

SBofinorteS unb bie fieroorragenben geiftigen güfirer Per«

änbert. KS ift jroeifettjaft, ofi jebem Solfe in feiner Knt«

roidlung ein ©renjpunft gefefet ift, nadj beffen Krreidjung
ein 3erfafl unb nadj grofeen 3eüräumen ein neuer Stuf»

fefiroung möglidj ift. Sagegen ift ficfier, bafe bie Sultur»
entroidlung feineS SolfeS in einer gleidjmäfeig jteigenbeu
Sinie erfolgt, fonbern fie fiefdjreifit gleidjfam eine 3'd=
jadünie mit jeitroeijen fefieinfiaren ober roirfliefien Stüd«

ftfiritten. KS ift biefe Seroegung otefleiefit üergleidjbar
mit bet fttofeenben periobifdjen Saftfülle eineS SaumeS,
ben rafdj entroidelten Srieben, Slütfien unb grüdjten unb
bem periobifdjen Stiflftanb int SBaajStfium, einem Still»
ftanb, roeldjer natürlidj fiegrünbet unb notfitoenbig ijt jum
Sammeln neuer Sräfte. Sie Knttoidlung eines SolfeS

ift aber audj abhängig Don berjenigen ber gefammten
SJtenfdjfieit, oornefimlicfi oon berjenigen ber Sölferfcfiaften,
mit benen ein Serfefir unterfialten roirb. KS roirb un§-

jofort flar, toenn roir bebenfen, bafe bie Krfinbung ober
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der Unbehülflichkeit, der ersten Kindheit hin. Die Kunde

der ersten Entdeckungen und Erfahrungen entzieht sich uns,
aber mir bemerken doch, wenn wir von Beobachtungen,

welche an Naturvölkern gemacht werden, ausgehen, die

ersten unsichern Schritte, denen die weitern Versuche rasch

und mit stets wachsendem Bewußtsein und größerem

Erfolg nachstrebten. Zu den Zeiten, in welchen die verschiedenen

Völker in der Geschichte ihre erste Stelle sinden,

haben sie diese ersten Stufen ihrer Entwicklung schon

durchlaufen. Von diesem Zeitpunkt an können wir sie in
großer Mehrzahl eine Entwicklung bis zu einer Höhe

durchlaufen sehen, die sich ebenso sehr durch die im Volke

vorhandenen Anlagen, körperlichen und sittlichen Kräfte,
als durch die verschiedene Lage und Bedeutung ihres

Wohnortes und die hervorragenden geistigen Führer
verändert. Es ist zweifelhaft, ob jedem Volke in seiner

Entwicklung ein Grenzpunkt gesetzt ist, nach dessen Erreichung
ein Zerfall und nach großen Zeiträumen ein neuer
Aufschwung möglich ist. Dagegen ist sicher, daß die

Kulturentwicklung keines Volkes in einer gleichmäßig steigenden

Linie erfolgt, sondern sie beschreibt gleichsam eine

Zickzacklinie mit zeitweisen scheinbaren oder wirklichen
Rückschritten. Es ist diese Bewegung vielleicht vergleichbar

mit der strotzenden periodischen Saftfülle eines Baumes,
den rasch entwickelten Trieben, Blüthen und Früchten und

dem periodischen Stillstand im Wachsthum, einem

Stillstand, welcher natürlich begründet und nothwendig ist zum
Sammeln neuer Kräfte. Die Entwicklung eines Volkes

ist aber auch abhängig von derjenigen der gesammten

Menschheit, vornehmlich von derjenigen der Völkerschaften,
mit denen ein Verkehr unterhalten wird. Es wird uns-

sofort klar, wenn wir bedenken, daß die Erfindung oder
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Sntbedung ber geuererjeugung, ber Searbeitung üon Hol},
Stein unb SJtetatten feineSroegS auf bie Sauer nur für einen

einjelnen Stamm oon SBidjügteit roat, .fonbetn ber ge«

fammten SJtenfcfifieit ju ©ute fam — jie auf eine roefent»

liefi fiöfiere Stufe fiob. Sludj roeniger bebeutjame Srfin»
bungen, roie biejenige ber Searbeitung oon Steinen ju
nüfelidjen ©erätfien unb ju SBaffen filiefien feineSroegS

für einen einjelnen Stamm oon SBidjtigfeit, jonbern eS

rourbe bie Sunft ber Searbeitung ber geeigneten Steine
anbern Stämmen mitgetfieilt, bie Srfinbung rourbe an

feanb beS fertigen SrobufteS nocfi erfünben ober bie Sfeiü
fpifeen unb Slerte roanbertcn als Saufdjartifet oon feanb

ju Hanb bis in entfemtefte ©egenben. —
SJtit ben Sünften ber Herftettung ber SBaffen aus

harten Steinen, ber Schürfung oon Seil« unb Sanjen«

fpifeen burdj 3uredjtfdjlagen unb fpäter burd) Schleifen,
ber Senufeung beS geuerS jur 3ubereitung ber Speifen,

jur Srroärmung unb als HülfSmittel beim Searbeiten
harter Höljer unb ber SluSfiöfiluug ftärfer Stämme ju
Sooten, fiatte bie SJtenfdjfieit fcfion eine Derfiältnifemäfeig
fiofie Stufe erreidjt unb eS ftefit uujffieifeltjaft feft, bafe

feinerlei Kmtbedung ober Srfinbung irgenb eineS 3eü=
alters ber fünftlidjen Srjeugung beS geuerS an bie Seite
gefüllt roerben barf. SBir nefimen unfern einleitenbeu

Sergleid) nodj einmal auf. Sludj baS tjeranroadjfenbe
Sinb empfängt eine SJtenge Don Sinbrüden, Sorftettungen
unb gertigfeiten im fielen Umgang mit Seinesgleichen,
erftarft im finbüdjen Spiel unb fudjt bie Steilem burefi

Stadjafimung in ifitet ifim imponitenben ©ejdjidlidjfeit
ju erreichen, fpätet ju überbieten. Saju gefeflt fidj bie

notfitoenbige gorberung beS SebenS ju feiner eigenen Sr«

fiattung unb ber Sicherung beS SebenS ber ifim Slädjft»

99 -
Entdeckung der Feuererzeugung, der Bearbeitung von Holz,
Stein und Metallen keineswegs auf die Dauer nur für einen

einzelnen Stamm von Wichtigkeit war, .sondern der

gesammten Menschheit zu Gute kam — sie auf eine wefentlich

höhere Stufe hob. Auch weniger bedeutsame

Erfindungen, wie diejenige der Bearbeitung von Steinen zu

nützlichen Gerathen und zu Waffen blieben keineswegs

für einen einzelnen Stamm von Wichtigkeit, sondern es

wurde die Kunst dcr Bearbeitung der geeigneten Steine
andern Stämmen mitgetheilt, die Erfindung wurde an

Hand des fertigen Produktes noch erfunden oder die

Pfeilspitzen und Aexte wanderten als Tauschartikel von Hand
zu Hand bis in entfernteste Gegenden. —

Mit den Künsten der Herstellung der Waffen aus

harten Steinen, der Schärfung von Beil- und Lanzen-

fpitzen durch Zurechtschlagen und später durch Schleifen,
der Benutzung des Feuers zur Zubereitung der Speisen,

zur Erwärmung und als Hülfsmittel beim Bearbeiten

harter Hölzer und der Aushöhlung starker Stämme zu
Booten, hatte die Menschheit schon eine verhältnißmäßig
hohe Stufe erreicht und es steht unzweifelhaft fest, daß
keinerlei Entdeckung oder Erfindung irgend eines
Zeitalters der künstlichen Erzeugung des Feuers an die Seite
gestellt werden darf. Wir nehmen unsern einleitenden

Vergleich noch einmal auf. Auch das heranwachsende

Kind empfängt eine Menge von Eindrücken, Vorstellungen
und Fertigkeiten im steten Umgang mit Seinesgleichen,
erstarkt im kindlichen Spiel und sucht die Aeltern durch

Nachahmung in ihrer ihm imponirenden Geschicklichkeit

zu erreichen, später zu überbieten. Dazu gesellt sich die

nothwendige Forderung des Lebens zu seiner eigenen

Erhaltung und der Sicherung des Lebens der ihm Nächst-
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jtetjenben Sraft, ©efdjidlidjfeit unb SluSbauer burdj ftete

Uebung ju erfialten unb ju metjren unb gleidjjeiüg in
ber ©ejeflfcfiaft burdj Serbinbung mit allen ©leidjgefinnten
Hinberniffe, roelcfie bie Sriftenj Silier gefäfirben ober fie

in ifirer Sntroidlung fiemmen, roomögttdj fiinroegjuräumen.
SBürben unS nicfit SItern unb Srjiefier über bie erfte

Sugenbjeü eineS SinbeS Slufjdjlufe geben, bann befäfeen

toir tein anbereS HülfSmittel, als auS ben entroidclten

Sigenfdjaften unb ben roenigen erfialtenen Seroeijen jeiner
erften unfiefiolfcnen Sfiätigfeit auf biefe felfift rüdroärtS

ju fdjliefeen unb jo baS Sinb oor unferem geiftigen Sluge

gleidjfam roieber in feiner Sefdjäftigung, feinem Senfen
unb güfilen erfdjeinen ju laffen. — ©anj äfinlidj bei

ben erften Sutturfortfdjritten ganjer Sölfer. SBir fennen

nod) foldje, roelcfie nodj auf bem müfijamen SBege ber

Sntroidlung roefentlidj auS fidj jelbjt fierauS unb ofine

ftarfen Sinflufe beüorjugterer Sölfer fidj befinben. Sludj

bieje finb inbeffen über bie erften fdjüdjteraen Serfudje
fiinauS unb roenn fie unS audj als rofie Staturüölfer er«

jdjeinen, fo oergejfen roir, bafe nur ju leidjt oererbte Se«

aulagung unb öttlidj ungünjüge Sage ein 3utüdbteiben
um einige taujenb Safite etfläteu unb bafe bis jn bet

erreidjten Sulturftufe unenblidj roeitere 3eiüäume erfor«

berttdj jein mufeten. Sa unS Stiemanb üfier bie erfte

Sugenbjeü beridjten fann, jo bleibt biejeS ©ebiet toejent«

liefi erfüllt burdj pfiantajicpotle Silber, bis Sdjritt um

Sdjritt bie Staturroiffenjdjafün Dereint Sidjt auf fo Diele

Jfiatjadjen roerfen, bafe mit itjrer feülft einigermafeett

fidjere Scfilüfje auS ber SJten jcfi fieil elfter Sugenbjeü ge«

jogen roerben fönnen.

SBir greifen nicfit fo toeit jurüd, fonbern roir oer«

fudjen nur ein Silb ber Sefdjäftigung ber früfieften Se«
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stehenden Kraft, Geschicklichkeit nnd Ausdauer durch stete

Uebung zu erhalten und zu mehren und gleichzeitig in
der Gesellschaft durch Verbindung mit allen Gleichgesinnten

Hindernisse, welche die Existenz Aller gefährden oder sie

in ihrer Entwicklung hemmen, womöglich hinwegzuräumen.
Würden uns nicht Eltern und Erzieher über die erste

Jugendzeit eines Kindes Aufschluß geben, dann besäßen

wir kein anderes Hülfsmittel, als aus den entwickelten

Eigenschaften und den wenigen erhaltenen Beweisen seiner

ersten unbeholfenen Thätigkeit auf diese selbst rückwärts

zu schließen und so das Kind vor unserem geistigen Auge
gleichsam wieder in seiner Beschäftigung, seinem Denken

und Fühlen erscheinen zu lassen. — Ganz ähnlich bei

den ersten Kulturfortschritten ganzer Völker. Wir kennen

noch solche, welche noch auf dem mühsamen Wege der

Entwicklung wesentlich aus sich selbst heraus und ohne

starken Einfluß bevorzugterer Völker sich besinden. Auch

diese sind indessen über die ersten schüchternen Versuche

hinaus und wenn sie uns auch als rohe Naturvölker
erscheinen, so vergessen mir, daß nur zu leicht vererbte Be-
anlagung nnd örtlich ungünstige Lage ein Zurückbleiben

um einige tausend Jahre erklären und daß bis zu der

erreichten Kulturstufe unendlich weitere Zeiträume
erforderlich sein mußten. Da uns Niemand über die erste

Jugendzeit berichten kann, so bleibt dieses Gebiet wesentlich

erfüllt durch vhantasicvolle Bilder, bis Schritt um

Schritt die Naturwissenschaften vereint Licht auf so viele

Thatsachen werfen, daß mit ihrer Hülfe einigermaßen
sichere Schlüsse aus der Menschheit erster Jugendzeit

gezogen werden können.

Wir greifen nicht so weit zurück, sondern wir
versuchen nur ein Bild der Beschäftigung der frühesten Be-
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roofiner unfereS SanbeS ju gefien. Ser Umftanb, bafe bie

SntroidlungSgefdjidjte jpäter roäfirenb großen 3eiüäumen
Sprünge madjte, in Stürmen unb Sölferftutfien bie 3eu=

gen einer erreidjten fiöfiern Sultur jerftört rourben unb

Saufenbe ifiren Sob gefunben fiafien, anbere Saufenbe
in fialbe Sarfiarei jutüdfanfen unb bie bebauten gelbet
roiebet ju SBalbungen, bie Stäbte ju Sdjuttfiaufen
routben, liefe Oielleidjt ju tajdj fdjtiefeen, bafe bie etften

Sultutbefttebungen ofine jebe Staajroitfung auf fpätere

3eiten geblieben feien, förperlidje unb geiftige Sigen«

fdjaften ber erften Setoofiner für bie fpäter Sebenben Doli«

ftänbig Dertoifdjt rourben. SS ijt aber längft befannt unb

toirb burefi rielfadje Seugniffe ftetS ffarer ertoiefen, bafe

mit bem Scfiroeigen ber ©ejcfiidjte über einen beftimmten

Sfieil ber Srbe nicfit jugfeiefi beffen Seroofiner unb ifire
gefammte Sultur roeggeblajen finb. Sie Scfiroeij war
am Slnfang ber gefdjidjtlidjen Sunbe, bie wir auS fretn«
ben Duetten über unfer Sanb jdjöpfen, gleidjfam entbedt

worben. Sfire SeWofiner waren jafilteictj, wotjlfiafienb,

ftiegetijdj unb fteifieitSttebenb. SS ift nidjt anjunefimen,
bafe bie Sölfetftütme baS ©ebitgSlanb entüölfett fiatten
unb eS ijt butdjauS fein ©tunb ootfianben, anjunefimen,
bafe eine Setbinbung oon ben älteften nadjweisbaten
Sewofinera bis auf bie ©egenwart fefile. — Sbenjo

Wenig fann aus bet Sultutftufe, welcfie bie Stuinen bet

bebeutenbften Stäbte HeloetienS, bie untet bet Stömet«

fiettfefiaft entftunben, gefolgert werben, bafe alles Sanb

biefem langanbauernben Sinflufe unbebingt erlegen jei.
Saju war ber Sinn unb ©eift ber Sewofiner ju jäfi,
baS Sanb ju wenig geeignet unb bie Stömer ju flug. SBar

aud) bie weite Hodjebene unbebingt in ifiren Hänben, er«

fiofien fidj ifire Stäbte unb prunfenben Siflen an ben
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wohner unseres Landes zu geben. Der Umstand, daß die

Entwicklungsgeschichte später während großen Zeiträumen
Sprünge machte, in Stürmen und Völkersluthen die Zeugen

einer erreichten höhern Kultur zerstört wurden und

Tausende ihren Tod gefunden haben, andere Tausende

in halbe Barbarei zurücksanken und die bebauten Felder
wieder zu Waldungen, die Städte zu Schutthaufen
wurden, ließ vielleicht zu rasch schließen, daß die ersten

Kulturbestrebungen ohne jede Nachwirkung auf spätere

Zeiten geblieben seien, körperliche und geistige
Eigenschaften der ersten Bewohner für die später Lebenden

vollständig verwischt wurden. Es ist aber längst bekannt und

wird durch vielfache Zeugnisse stets klarer erwiesen, daß

mit dem Schweigen der Geschichte über einen bestimmten

Theil der Erde nicht zugleich dessen Bewohner und ihre
gesammte Kultur weggeblasen sind. Die Schweiz war
am Anfang ^der geschichtlichen Kunde, die wir aus fremden

Quellen über unser Land schöpfen, gleichsam entdeckt

worden. Ihre Bewohner waren zahlreich, wohlhabend,
kriegerisch und freiheitsliebend. Es ist nicht anzunehmen,

daß die Völkerstürme das Gebirgsland entvölkert hätten
und es ist durchaus kein Grund vorhanden, anzunehmen,

daß eine Verbindung von den ältesten nachweisbaren

Bewohnern bis auf die Gegenwart fehle. — Ebenso

wenig kann aus der Kulturstufe, welche die Ruinen der

bedeutendsten Städte Helvetiens, die unter der

Römerherrschaft entstunden, gefolgert werden, daß alles Land

diesem langandauernden Einfluß unbedingt erlegen sei.

Dazu war der Sinn und Geist der Bewohner zu zäh,
das Land zu wenig geeignet und die Römer zu klug. War
auch die weite Hochebene unbedingt in ihren Händen,
erhoben sich ihre Städte und prunkenden Villen an den
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Seeufern uub glufeläufen, jogen fidj ifire Strafeen felbft
burdj'S ©ebirge, jo waren bodj nodj Sfiäler unb abge«

legene SBinfel genug oorfianben, roofeI6ft alte Sitte unb

wofil audj Unjitte jidj aufiebeln fonnte. SJtit ber Serän«

berung ber politifdjen ©renjen, ber Sinoerleibung eines

SolfeS in einen neuen Staatenoerbanb, ber Seränberung
oon ©efefeen, felbft ber offijieflen Spradje laffen ficfi bie

©runbjüge eines SolfeS ober eineS SölfergemengeS nidjt
oerwijdjen. 3eugniffe für bie Stidjügfeit biefer Sefiaup»

tung liegen jur ©enüge oor unb eS beweist bie unter»

gegangene Stömerfierrfcfiaft felbft, bafe audj fie tiefe Spu«
ten jutüdgelaffen, anberfeitS aber fdjon oorfianbene nidjt

ju oerwifdjen Dermodjte, wofil audj nidjt oerwijdjen wollte.

SBenn wir nur ein Solf anfiifiren foUten, baS berfelben

Herrfdjaft unterworfen war, in toilbem Slufrufir gegen bie

Uebermarfit nicfitS oermodjte, oerblutete, feine nationale

Sebeutung oerlor unb bodj in feinein SBejen nidjt
aufgelöst wurbe, jo brauefiten wir nur an bie Suben ju
erinnern. — Sodj genug. SBir wollten nur ber Slnfidjt
entgegentreten, eS fiatten bie Sölferftämme, toeldje über

unfer Sanb fiereinbradjen, roie ber Sdjroamm auf einer

Schiefertafel bie Sttidje, roelcfie ein roeidjet ©tiffel ge«

jogen, oetroifefit, gänjücfi auSgetöjdjt. Siefe 3uge finb
mit fiattem Stifte tief gegraben unb roenn audj julefet
baS ©eroitte nidjt leidjt ju entjiffem ift, fo fitaudjen roit

nut auf ifite Sntftefiung jutüdjugefien, um bie Sebeu«

tung eines jeben 3ugeS roenigfünS ju afinen. — Sie
Setetfiung fötpetlidjet unb geiftiger Kigentfiümtidjfeiten
unb ber immerroäfirenbe Kinftufe beS SBofinorteS roeijen

auf eine Kntroidlung unfereS SolfeS, bie in fiofiem SJtafee

Don anbern Sölferftämmen beeinflußt rourbe unb bodj ein

eigenes ©epräge erfiaften fiat unb erfialten mufete. Sn
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Seeufern und Flußläufen, zogen sich ihre Straßen selbst

durch's Gebirge, so waren doch noch Thäler und
abgelegene Winkel genug vorhanden, woselbst alte Sitte und

wohl auch Unsitte sich ansiedeln konnte. Mit der Veränderung

der politischen Grenzen, der Einverleibung eines

Volkes in einen neuen Staatenverband, der Veränderung
von Gesetzen, selbst der offiziellen Sprache lassen sich die

Grundzüge eines Volkes oder eines Völkergemenges nicht
verwischen. Zeugnisse für die Richtigkeit dieser Behauptung

liegen zur Genüge vor und es beweist die

untergegangene Römerherrschaft felbst, daß auch sie tiefe Spuren

zurückgelassen, anderseits aber schon vorhandene nicht

zu verwischen vermochte, wohl auch nicht verwischen wollte.

Wenn wir nur ein Volk anführen follten, das derselben

Herrschaft unterworfen war, in wildem Aufrühr gegen die

Uebermacht nichts vermochte, verblutete, seine nationale

Bedeutung verlor und doch in seinem Wesen nicht
aufgelöst wurde, so brauchten wir nur an die Juden zu

erinnern. — Doch genug. Wir wollten nur der Ansicht

entgegentreten, es hätten die Völkerstämme, welche über

unser Land hereinbrachen, wie der Schwamm auf einer

Schiefertafel die Striche, welche ein weicher Griffel
gezogen, verwischt, gänzlich ausgelöscht. Diese Züge sind

mit hartem Stifte tief gegraben und wenn auch zuletzt

das Gewirre nicht leicht zu entziffern ist, so brauchen wir
nur aus ihre Entstehung zurückzugehen, um die Bedeutung

eines jeden Zuges wenigstens zu ahnen. — Die
Vererbung körperlicher und geistiger Eigenthümlichkeiten
und der immerwährende Einfluß des Wohnortes weisen

auf eine Entwicklung unseres Volkes, die in hohem Maße
von andern Völkerstämmen beeinflußt wurde und doch ein

eigenes Gepräge erhalten hat und erhalten mußte. In
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einer Sette, ju ber allerbingS einjelne ©lieber nodj ber

Krgänjung bebürfen, oertiert ficfi bie Sulturenttoidlung
unjereS SolfeS in roeil entlegenen 3eüen. 3afiüeidje
fictjere 3eugnijje laffen biefelbe erfennen unb für einjelne

3ettabfcfinitte audj mit einiger Sidjerfieit ein Silb beS

bamaligen SebenS unb SdjaffenS entwerfen. — SBir

fönnnen, wenn audj jebe urfunblidje Stadjridjt jdjweigt,
Sfiäler unb Seegebiete mit ben ©eftalten ber erften auf«
tcetenben Sewofiner unjereS SanbeS beleben, oermögen

unS ifire SBofinjtätten, ifire Sejdjäftigung flar ju madjen,

beutlidjet fogat, als oon mandjem Solf, baS in bet

SBettgefdjidjte jeinen bauetuben S'afe einnimmt.
SaS Sanb jwifdjen ben Sllpen unb bem Suta fonnte

ju einet 3eü, in Weidjet jaüeicfie im Stotben unb SBeften

gefunbene geuetfteflen bie Slnwefeitfieü beS SJtenfdjen be«

weifen, nodj nidjt bewofinl roetben. ©eroaltige ©letfdjet«
flädjen übetbedten ben gtöfeten Sfieil bet feodjebene,

tragen itjre ©ejcfiiebe bis fiodj an bie Seiten beS Sura
unb lagerten bei ifirem Stüdjuge jafilreicfie ©ejdjiebefiügel
afi. KS fdjeint ber SJtenfdj jdjon bem erften Stüdjug ber

©letfdjer auf bem gufee gefolgt ju fein. Krroiefen ift
feine Slnroefenfieit unmittelbar nacfi ifitem Stüdjuge im
Stotbeif, SBeften unb Sübroeften ber Scfiroeij. Sr ift
Höfilenberoofiner. SllS jotdjen treffen roir ifin als Seroofiner
beS SefelerlodjeS fiei Sfiapttgen, fiei Scfiuffenrieb am So«

benfee, in ber Höfile oon greubentfial am Stauben, in
ber Höfile oon Seprier am Saleüe, oon Sifleneuoe unb
Siefeberg im Serner Sura. — SaS Sefelerlodj lieferte,
in Serbinbung mit ben üörigen Hötjün unb gleichaltrigen
gunbfteflen eine eigentüdje Sammlung ber bamalS bie

Storb» unb Sübroeftfdjroeij beroofjuenbeR Sfiiere. gür
Sießfierg roieS Dr. Sfiiefeing nadj feinen bortigen SluS«
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einer Kette, zu der allerdings einzelne Glieder noch der

Ergänzung bedürfen, verliert sich die Kulturentwicklung
unseres Volkes in weit entlegenen Zeiten, Zahlreiche

sichere Zeugnisse lassen dieselbe erkennen und sür einzelne

Zeitabschnitte auch mit einiger Sicherheit ein Bild des

damaligen Lebens und Schaffens entwerfen. — Wir
könnnen, wenn auch jede urkundliche Nachricht schweigt,

Thäler und Seegebiete mit den Gestalten der ersten

auftretenden Bewohner unseres Landes beleben, vermögen

uns ihre Wohnftätten, ihre Beschäftigung klar zu machen,

deutlicher fogar, als von manchem Volk, das in der

Weltgeschichte seinen dauernden Platz einnimmt.
Das Land zwischen den Alpen und dem Jura konnte

zu einer Zeit, in welcher zalreichc im Norden und Westen

gefundene Feuerstellen die Anwesenheit des Menschen

beweisen, noch nicht bewohnt werden. Gewaltige Gletscherflächen

überdeckten den größten Theil der Hochebene,

trugen ihre Geschiebe bis hoch an die Seiten des Jura
und lagerten bei ihrem Rückzüge zahlreiche Geschiebehügel
ab. Es scheint der Mensch schon dem ersten Rückzug der

Gletscher auf dem Fuße gefolgt zu sein. Erwiesen ist

seine Anwesenheit unmittelbar nach ihrem Rückzüge im
Norde«, Westen und Südwesten der Schweiz. Er ist
Höhlenbewohner. Als solchen treffen wir ihn als Bewohner
des Keßlerloches bei Thayngen, bei Schussenried am

Bodensee, in der Höhle von Freudenthal am Randen, in
der Höhle von Veyrier am Saleve, von Villeneuve und

Ließberg im Berner Jura. — Das Keßlerloch lieferte,
in Verbindung mit den übrigen Höhlen und gleichaltrigen
Fundstellen eine eigentliche Sammlung der damals die

Nord- und Südwestschweiz bewohnenden Thiere. Für
Ließberg wies Dr. Thießing nach seinen dortigen Aus-
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grafiungen nadj: Sbelfiirfdj, Stennttjier, Stelj, ©djaf,
Siege, UrocfiS, Stinb, Sferb, Sllpenfiaje unb gucfiS. -
SaS Slima roar, nadj ber gauna unb ben ^ftangenreften

ju fdjfiefeen, ein roejentlidj fältereS als in ber ©egentoart.
Sie ©teinroerfjeuge, roelcfie in ber Höfile ju Siefeberg

angefertigt rourben, finb auS einfieimifdjem SJtaterial, ben

Snauern beS SorattenfalfeS angefertigt. SluS ber grofeen

3atjl ber gefammelten geuerfteinroerfjeuge, ben übrigen
gunbftüden, fotoie ber Sage ber Höfile fdjlofe Dr. Sfiiefeing,
bafe biefelbe nur oorübergefienb als SlufentfialtSort ober

aber als SBerljeugmadjeraütter beuufet rourbe. Sluf ber

mit Steinplatten unterlegten geuerftette flatterte ein luftig
geuer, roäfirenb bie Strbeiter in biefer Höfile mit fteiner«

nen Hämmern bie fierbeigefcfileppten Snauern jerfcfilugen
unb bie flachen Splitter burdj entjpredjenbe Schläge ju
ben oerfctjübenartigen SBerfjeugen unb SBaffen bearbei«

feien. Sdjaber unb Sfeüfpifeen, SJteffer unb Steinbeile

entftunben unter ben Hänben ber emfigen Hanbroerfer,
benen bie Säger oielleidjt baS SBitb, roeldjeS jie in ber

Umgebung erlegt, als SJtorgenbrob brachten unb anbere

Seute bie entjpredjenben ju bearbeitenben Steine fierbei«

jdjleppün. SS ift möglidj, bafe fdjon in biefer fernab«

liegenben 3eü bie Seioofiner eine geroifje SlrbeitStfieilung

eingefüfirt fiatten, inbem bie gefdjidteften Strbeiter im

Herftetten ber SBaffen unb ©erätfie faum auf bie Sagb

ju ifirem Unterfialt fidj begaben unb roofil audj nidjt ein

Seber jum HerauSfinben ber geeigneten Snauer oerroenb«

bar fein mödjte. Sa eS bis ju biefer Stunbe nod) nidjt
gelungen ift, bie eigentliche SBofinftätte biefer Seroofiner,
roelcfie fiier arbeiteten, ju finben, jo müjjen roir unS jut
©eroinnung einet näfietn Senntnife beS SuItutftanbpunfteS
biefet Höfilenfieroofinet nadj betjenigen pou Sfiapngen
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grabungen nach: Edelhirsch, Rennthier, Reh, Schaf,
Ziege, Urachs, Rind, Pferd, Alpenhase und Fuchs. -
Das Klima war, nach der Fauna und den Pflanzenresten

zu schließen, etn wesentlich kälteres als in der Gegenwart.
Die Steinwerkzeuge, welche in der Höhle zu Ließberg

angefertigt wurden, sind aus einheimischem Material, den

Knauern des Korallenkalkes angefertigt. Aus der großen

Zahl der gesammelten Feuersteinwerkzeuge, den übrigen
Fundstücken, sowie der Lage der Höhle schloß Dr. Thießing,
daß dieselbe nur vorübergehend als Aufenthaltsort oder

aber als Werkzeugmacheratelier benutzt wurde. Auf der

mit Steinplatten unterlegten Feuerstelle flackerte ein lustig
Feuer, während die Arbeiter in dieser Höhle mit steinernen

Hämmern die herbeigeschleppten Knauern zerschlugen

und die flachen Splitter durch entsprechende Schläge zu
den verschiedenartigen Werkzeugen und Waffen bearbeiteten.

Schaber und Pfeilspitzen, Messer und Steinbeile

entstunden unter den Händen der emsigen Handwerker,
denen die Jäger vielleicht das Wild, welches sie in der

Umgebung erlegt, als Morgenbrod brachten und andere

Leute die entsprechenden zu bearbeitenden Steine
herbeischleppten. Es ist möglich, daß schon in dieser

fernabliegenden Zeit die Bewohner eine gewisse Arbeitstheilung
eingeführt hatten, indem die geschicktesten Arbeiter im

Herstellen der Waffen und Geräthe kaum auf die Jagd
zu ihrem Unterhalt sich begaben und wohl auch nicht ein

Jeder zum Heraussinden der geeigneten Knauer verwendbar

sein mochte. Da es bis zu dieser Stunde noch nicht

gelungen ist, die eigentliche Wohnstätte dieser Bewohner,
welche hier arbeiteten, zu finden, so müssen wir uns zur
Gewinnung einer nähern Kenntniß des Kulturstandpunktes
dieser Höhlenbewohner nach derjenigen von Thayngen
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roenben. Siefe gefiört ebenfalls ber Steinjeit an, eS

finben fidj aber neben ben SJteffern, Sägen, Sanjen unb

Sfeiljpifeen auS geuerftein audj Stabetn unb Sofirer auS

Stenntfiiergeroeifi unb Snodjen.
SS ift fiier gleidj ju bemerfen, bafe mit ber Sejeicfinung

Steinjeit lebiglidj ein fürjerer ober fängerer Slbfdjnitt
in ber SntroidlungSgefdjidjte eines SolfeS angebeutet

ift, bie an fictj burdjauS feinen SJlafeftab für ben jeit«

lidjen Slbjtanb oon ber ©egenroart an bie feanb 9'^.
Sie ältere Steinjeit ber gejdjlagenen SBaffen unb ©erätfie
unb bie jüngere ber gefchliffenen, polirten SJteffer, Sterte it.
treten fiei oerfdjiebenen Sölfern in burdjauS üerfdjiebenen

3eüen ein. So befinben ftdj beifpielsroeife einige Sölfer«

flamme StorbafteuS nodj faft ganj im Steinjeitalter unb
eS geftatten biefe Sölfer, roeldje unter oielfadj äfinlidjen
Serfiältniffen roie bie Höfilenfieroofiner lefien, oiete interej«
fante Sergleidje. gür unfer Sanb geroinnen roir nur aus
ben gleidjjeitig lebenben Sfiieren im Sergleidje mit beu

roäfirenb ber Sfofitbaujeü unb in ber eigentlidj tjifto«

rifdjen 3eü fiäufigft auftretenben Sfiieren einen relatiüen

SJtafeftab. Sie Stjapnger §öt)Ie in Serfiinbung mit ben

übrigen fdjroeijerijcfien gunbjtätten jenet Setiobe lieferte
ein teidjtjaltigeS natutfiiftotifdjeS SJtufeum ber ju jener

3eit in ber Scfiroeij lebenben Sfiüre unb biefe gunbe

geftatteten ^ßrof. Stüttimeper ein belebtes Silb ber gauna
jener 3eü ju entroetfen unb bie Untetfdjiebe jroifdjen ber«

jenigen ber Storb« unb Sübjcfiroeij nadjjuroeifen. Sinb
bieje Snodjenrefte für bie Sfiiergefdjidjte oon fiofiem Sn«

terejfe, fo finb einjelne anbere gunbftüde für bie Sultur«
gefdjidjte ebenfalls Don unfdjäfebarem SBertfie.

Dr. Sänblifer jeicfinet unS baS Sitb beS Höfilen=

beroofinerS folgenbermafeen : „Sr roar ein „Sarbar". Sr
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wenden. Diese gehört ebenfalls der Steinzeit an, es

finden sich aber neben den Messern, Sägen, Lanzen und

Pfeilspitzen aus Feuerstein auch Nadeln und Bohrer aus

Rennthiergeweih und Knochen.

Es ist hier gleich zu bemerken, daß mit der Bezeichnung

Steinzeit lediglich ein kürzerer oder längerer Abschnitt

in der Entwicklungsgeschichte eines Volkes angedeutet

ist, die an sich durchaus keinen Maßstab für den

zeitlichen Abstand von der Gegenwart an die Hand gibt.
Die ältere Steinzeit der geschlagenen Waffen und Geräthe
und die jüngere der geschliffenen, polirten Messer, Aexte :c.

treten bei verschiedenen Völkern in durchaus verschiedenen

Zeiten ein. So besinden sich beispielsweise einige Völker-

stämme Nordasiens noch fast ganz tm Steinzeitalter und

es gestatten diese Völker, welche unter vielfach ähnlichen

Verhältnissen wie die Höhlenbewohner leben, viele interessante

Vergleiche. Für unser Land gewinnen wir nur aus
den gleichzeitig lebenden Thieren im Vergleiche mit den

während der Pfahlbauzeit und in der eigentlich
historischen Zeit häufigst auftretenden Thieren einen relativen

Maßstab. Die Thaynger Höhle in Verbindung mit den

übrigen schweizerischen Fundstätten jener Periode lieferte
ein reichhaltiges naturhistorisches Museum der zu jener

Zeit in der Schweiz lebenden Thiere und diese Funde

gestatteten Prof. Rüttimeyer ein belebtes Bild der Fauna
jener Zeit zu entwerfen und die Unterschiede zwischen

derjenigen der Nord- und Südschweiz nachzuweisen. Sind
diese Knochenreste für die Thiergeschichte von hohem

Interesse, so sind einzelne andere Fundstücke für die

Kulturgeschichte ebenfalls von unschätzbarem Werthe.
Dr. Dändliker zeichnet uns das Bild des

Höhlenbewohners folgendermaßen : „Er war ein „Barbar". Er
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fleibete ficfi in gelle, trug SBaffen oon Stein unb Horn'
Dtjrgefiängc unb Slrmjierben auS SJtujdjettt, 3äfinen ober

Snodjen; roafirfdjeinlid) fiemalte er ftdj baS ©efidjt — wir
toerben ganj an bie Srfdjeinung eineS SBilben in Slmerifa
ober Sluftralieu erinnert." — SBenn roir Sarbar in bem

Sinne ber ©riedjen anwenben, jo muffen wir baSfelbe

annefimen, benn eS jteht aufeer grage, bafe unfer Stamm«
bäum nur mit wenigen SBurjeln in jenem Solle wurjelt.
Slllein baS Silb beS „SBilben", wie eS uns oorgefüfirt
lüirb, bürfen wir nicfit jo ofine weiteres annefimen. feaxt
unb fefinig mufete ber SJtenjäjenftamm fein, weldjet in
bem tjodjnotbijdjen Slima ben fdjwitibenben ©fetfdjern
nadjbrängte unb oielleidjt jdjon einmal oor beren Sorrüden

jurüdgewidjen toar. SaS Slima, unter weldjem biefe

SJtenfdjen lefiten, fann nicfit ein arftifdjeS genannt
werben, inbem bie mittlere SafireSwärme fiöfier ftefien

mufete, als biejenige SapplanbS. Sie ftunb aber tiefer
als biejenige uon geuerlanb im Süben oon Sübamerifa.
SS fierrfrfite wafirfajeinlidj eine äfinlidje Sertfieilung ber

SafireSwärme wie auf jener Snfel unb biefe, in Serbin«

bung mit fiäufigen Stieberfcfilägen geftaltete baS Slima
ju einem feudjtfalten, wenig wecfijelnben. ©teidjwofil war
baSfelbe felfift in ber Stäfie ber mädjtigen SiSfelber bem

SJtenfdjen unftreitig weit juträglicfier, ju feiner fräftigen
Sntwidlung geeigneter, als baSfelbe ber Sropen einerjeitS
unb anberfeitS ber Slorbfüften beS alten unb neuen Son»

tinenteS in ber ©egenwart. —
Sluf lefetetem Sauf' roetben roit nodj jutüdlommen.

SBit fönnen afiet ben „SBilben" ttofe feinet gewaltigen
Sagbbeute unb bet unftteitig gelingen Stusbilbung feineS

©etudjSotganS, welches ifim etlau6te bie SlbfäHe feiner
SJtafiljeiten in ber Höfile aufjufiäufen, nidjt jo ofine wei»
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kleidete sich in Felle, trug Waffen von Stein und Horn,
Ohrgehänge und Armzierden aus Muscheln, Zähnen oder

Knochen; wahrscheinlich bemalte er sich das Gesicht — wir
werden ganz an die Erscheinung eines Wilden in Amerika
oder Australien erinnert." — Wenn wir Barbar in dcm

Sinne der Griechen anwenden, so müssen wir dasselbe

annehmen, denn es steht außer Frage, daß unser Stammbaum

nur mit wenigen Wurzeln in jenem Volke wurzelt.
Allein das Bild des „Wilden", wie es uns vorgeführt

wird, dürfen wir nicht so ohne weiteres annehmen. Hart
und sehnig mußte der Menschenstamm sein, welcher in
dem hochnordischen Klima den schwindenden Gletschern

nachdrängte und vielleicht schon einmal vor deren Vorrücken

zurückgewichen war. Das Klima, unter welchem diese

Menschen lebten, kann nicht ein arktisches genannt
werden, indem die mittlere Jahreswärme höher stehen

mußte, als diejenige Lapplands. Sie stund aber tiefer
als diejenige von Feuerland im Süden von Südamerika.
Es herrschte wahrscheinlich eine ähnliche Vertheilung der

Jahreswärme wie auf jener Insel und diese, in Verbindung

mit häufigen Niederschlägen gestaltete das Klima
zu einem feuchtkalten, wenig wechselnden. Gleichwohl war
dasselbe selbst in der Nähe der mächtigen. Eisfelder dem

Menschen unstreitig weit zuträglicher, zu seiner kräftigen
Entwicklung geeigneter, als dasselbe der Tropen einerseits
nnd anderseits der Nordküsten des alten und neuen
Continentes in der Gegenwart. —

Auf letzterem Punkt merden wir noch zurückkommen.

Wir können aber den „Wilden" trotz seiner gewaltigen
Jagdbeute und der unstreitig geringen Ausbildung feines
Geruchsorgans, welches ihm erlaubte die Abfälle seiner

Mahlzeiten in der Höhle aufzuhäufen, nicht so ohne wei-
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tereS in biefer ©eftalt heftefien laffen. SS jeigen fdjon

feine SBaffen eine gertigfeit in itjrer Herjteltung. SBichtiger,

unenblidj wichtiger ift afier ein anberer Sunft, baS ift
bie Sunft, weldje ifiren erften Sinjug in ben buntem,

nut üon geuet etfiettten Höfilen fiielt. Sluf Hotn unb

Snodjentafeln unb auf Sdjieferfofilenplatten fiaben uns

jene „SBilben" eingerifete Sfiierbilber mit einer Statur»

treue unb unter Uefierwinbung ber bebeutenben tedjnifcfien

Sdjwierigfeiten fiintetlajfen, bie uns eine fiofie SJteinung

oon biefen Sägern beigebradjt fiaben. Sludj bie Sdjnifeetei
ttefette äfinlidje Stgebnijfe. SS finb nidjt nut oeteinjelte

„Sünftter", bie ifirer SdjaffenSfraft Staum gaben, fonbern
eS beweifen bie einjelnen gunbe in öen oerfdjiebenen

Höfilen, bafe wir eS mit einem Solfe ju tfiun fiaben,

weldjeS fdjon längft bie erften jiütnperfiaften Slnfänge in
ber Sfiierbarftettung überwunben unb beffen jafilreidje
Silbfdjnifeer unb Stabirer mit fefter Hanb nadj ben ifinen

jur Serfügung ftebenben Sorbilbern arbeiteten. Sinjelne
eingerifete 3eidjnungen beweifen audj, bafe ber ©egenjtanb

ju feinem anbern 3wede bargeftettt wurbe, als bemünne»

woljnenben Srang, bem Sunftbebürfnife ju genügen unb

bafi oon einer SluSfcfimüdung oon ©erätfien fiiebei nidjt
gefprodjen wetben fann. Sie Satfteltuugen beS fdjtei»
tenben (roilben) SfetbeS, beS roeibenben StenntfiieteS, beS

SopfeS eineS SJtofdjuSodjjen, beS SfetbefopfeS unb beS

Säten in fifeenbet Stellung finb — untet Setüdficfiüguttg
beS tfieilroeife fefit fptöben SJtaterialS, 3eugniffe fiebeutenber

gertigfeit, auSgejeidjneter SluffafjungSfraft unb Seobadj«

tungSgabe. Sa fiaben roir eS mit feinem „SBilben" ju
tfiun, roeldjer mit oerjerrten giguren feinen Sörper, feine

SBaffen unb ©eräthe perjiert, jonbern eS ijt bie Slrbeit

oon SJtännern, benen mit ber Seobadjtung ber Sfiiertoelt
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teres in dieser Gestalt bestehen lassen. Es zeigen schon

seine Waffen eine Fertigkeit in ihrer Herstellung. Wichtiger,
unendlich wichtiger ist aber ein anderer Punît, das ift
die Kunst, welche ihren ersten Einzug in den dunkeln,

nur von Feuer erhellten Höhlen hielt. Auf Horn und

Knochentafeln und auf Schieferkohlenplatten haben uns

jene „Wilden" eingeritzte Thierbilder mit einer Naturtreue

und unter Ueberwindung der bedeutenden technischen

Schwierigkeiten hinterlassen, die uns eine bohe Meinung
von diesen Jägern beigebracht haben. Auch die Schnitzerei

lieferte ähnliche Ergebnisse. Es sind nicht nur vereinzelte

„Künstler", die ihrer Schaffenskraft Raum gaben, sondern

es beweisen die einzelnen Funde in den verschiedenen

Höhlen, daß wir es mit einem Volke zu thun haben,

welches schon längst die ersten stümperhaften Anfänge in
der Thierdarstellung überwunden und dessen zahlreiche

Bildschnitzer und Radirer mit fester Hand nach den ihnen

zur Verfügung stehenden Vorbildern arbeiteten. Einzelne

eingeritzte Zeichnungen beweisen auch, daß der Gegenstand

zu keinem andern Zwecke dargestellt wurde, als dcrminne-

wohnenden Drang, dem Kunstbedürfniß zu genügen und

daß von einer Ausschmückung von Geräthen hiebet nicht
gesprochen werden kann. Die Darstellungen des

schreitenden (wilden) Pferdes, des weidenden Rennthieres, des

Kopfes eines Moschusochsen, des Pferdekopfes und des

Bären in sitzender Stellung sind — unter Berücksichtigung
des theilweise sehr spröden Materials, Zeugnisse bedeutender

Fertigkeit, ausgezeichneter Auffassungskraft und

Beobachtungsgabe. Da haben wir es mit keinem „Wilden" zu

thun, welcher mit verzerrten Figuren seinen Körper, seine

Waffen und Geräthe verziert, sondern es ist die Arbeit
von Männern, denen mtt der Beobachtung der Thierwelt
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unb ber Stadjfiitbung ber Sfiüre in djarafterifüfcfien
Stellungen, mit treuer SBiebergabe ber fpejififcfien Sigen«

fdjaften benfelben nicfit roilb gegcnübetftefien fonnten,
fonbern benfelben nur bie jur Stafirung unb Sleibung notfi»

toenbigen Singe entnafimen, unb in ifinen ifire Srnäfirer
unb Sefleiber erfannten. SluS beu Hilfsmitteln aflein,
über roelcfie bie Höfilenberoofiner oerfügten, läfet ficfi auf
bie niebrigen Sigenfdjaften feineSroegS fdjliefeen, roofil
aber gaben roentcje Sfiatfacfien, roie biejenige ifirer fünft«
lerijdjen Stjätigfüt ber Slnjicfit Staum, bafe DiefeS am
Snbe ber ©letfcfierjeü über einen grofeen Sfieil Don SJtittet«

europa ausgebreitete Solf in geiftiger Sejiefiung feine?«

toegS jo niebrig geftanben fiaben mag, alS nacfi bem oben

angefüfirten Urtfieil angenommen roirb. SS beroeifen ja
nodj bie fieute unter ungünftigen fümaüjdjen Serfiält»
nijjen lebenben SSötfer ütelfadj, bafe jie trofe, jum Sfieil
audj in golge teS fiarten SampfeS für ifire Sriftenj,
burdjauS nidjt fy tief ju ftefien braudjen, roie Diele roeil

güufüger gefüllte Sölfer beS SübenS. SaS Sfiierfefl,
bie auSjcfiliefelidje gteijcfinafirung, bie Steinroaffe unb baS

Snodjengerätfie madjt an fidj nodj nidjt bie SBilbfieit eineS

SolfeS auS, toenn allerbingS bieje ©egenftänbe audj für
unfere 3eü erroeifen, bafe bie Sölfer, in beren faft auS«

fdjliefelicfien ©ebraudj biefelben ficfi befinbeu, jurüdge«
blieben finb. Stud) in unfern Sagen ift inbeffen roie ju
aflen Seiten baS Sulturmittet nidjt mit beffen ridjüger Slu«

roenbung gleidjbebeutenb unb eS ift ebenjotoenig ber fittlidje
SBertfi unb bie geiftige gätjigfeit mit ben bereits ertoor»

benen SJtitteln ju oerroedjfeln. SBir fiaben fcfion oben

angefüfirt, bafe ein Solf auS ficfi attein nidjt fäfiig ift
mit benjenigen Sdjritt ju fiatten, bie in füter Serbinbung
mit anbern ftefien unb aucfi baS fieroorragenbfte Sultur«
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und der Nachbildung der Thiere in charakteristischen

Stellungen, mit treuer Wiedergabe der spezifischen

Eigenschaften denselben nicht wild gegenüberstehen konnten,

sondern denselben nur die zur Nahrung und Kleidung
nothwendigen Dinge entnahmen, und in ihnen ihre Ernährer
und Bekleider erkannten. Aus den Hülfsmitteln allein,
über welche die Höhlenbewohner verfügten, läßt sich auf
die niedrigen Eigenschaften keineswegs fchließen, wohl
aber gaben wenige Thatsachen, wie diejenige ihrer
künstlerischen Thätigkeit der Ansicht Raum, daß dieses am
Ende der Gletscherzeit über einen großen Theil von Mitteleuropa

ausgebreitete Volk in geistiger Beziehung keineswegs

so niedrig zestanden haben mag, als nach dem oben

angeführten Urtheil angenommen wird. Es beweisen ja
noch die heute unter ungünstigen klimatischen Verhältnissen

lebenden Völker vielfach, daß sie trotz, zum Theil
auch in Folge tes harten Kampfes für ihre Existenz,

durchaus nicht sy tief zu stehen brauchen, wie viele weit

günstiger gestellte Völker des Südens. Das Thierfell,
die ausschließliche Fleischnahrung, die Steinwaffe und das

Knochengeräthe macht an sich noch nicht die Wildheit eines

Volkes aus, wenn allerdings diese Gegenstände auch für
unsere Zcit erweisen, daß die Völker, in deren fast
ausschließlichen Gebrauch dieselben sich besinden, zurückgeblieben

sind. Auch in unsern Tagen ist indessen wie zu

allen Zeiten das Kulturmtttel nicht mit deffen richtiger
Anwendung gleichbedeutend und es ist ebensowenig der sittliche

Werth und die geistige Fähigkeit mit den bereits erworbenen

Mitteln zu verwechseln. Wir haben schon oben

angeführt, daß ein Volk aus sich allein nicht fähig ist
mit denjenigen Schritt zu halten, die in steter Verbindung
mit andern stehen und auch das hervorragendste Kultur-
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oolf ber ©egenroart mufete, roenn auf fidj allein ange«

roiefen, roenn ofine Sejiefiung ju anbern, attmäfilig ju«
rüdbleiben. SBie Diel mefir, roenn eine faft oottftänbige

Sfolirung ftattfinbet unb bie Ungunft ber örtlidjen unb

flimaüfcfien Serfiättniffe Sraft unb Sntettigenj faft aus«

f filiefelidj in ftetem Sampf um beS SebenS Stotfiburft an«

fpannen. Sodj audj in biejem gafle ift ein 3urüdfinfen
ber Stnlagen nidjt notfitoenbig eine golge biejer Serfiält«
niffe. SS roirb feinem Sinfidjügen beifaflen, bie fioctj«

bebeutenben Sigenfdjaften oieler arfüfdjer Sölfer ju
oerneinen ober beren nicfit unbebeutenbe Sntefligenj auS

bem ©runbe in 3weifel ju jiefien, weil fie nodj feine

glotten oon ©rönlanb auSgerüftet ober an ber Sfdjuftfdjen
Süfte feine Hocfiöfen erfüllt. Ser Umftanb fdjon, bafe

Suropäer unter ben ©rönlänbern, wenn anbauernb ofine

nadjfialtige Serbinbung mit bem SJtutterlanbe, unjweifel«
fiaft in biefem Solfe aufgefien, beweist beffen SebenSfraft

unö fulturette Slnpajfung an Sage unb Slima, bie jidj
iu jüblicfieren ©egenben in mejentlidj anberer SBeije ge«

äufeert fiatten. Ueberfiaupt ift ber Segriff eineS „SBilben"
ein äufeerft ünficfierer unb wenn bamit ber oornefimlid) oon

ber Sagb fidj näfirenbe, auf oerfiältnifemäfeig niebriger
SntroidtungS|"tufe ftefienbe Staturmenfdj fiejeidjnet roirb,
bem fein anbereS HülfSmittel benn feine SBaffe, fein an«
bereS geeignetes HauS benn bie Höfile auS jtoingenben
©rünben jur Serfügung ftefien tarnt, fo roirb bamit leidjt
eine burdjauS irrige Sorfteflung oerbunben, ber toir ent«

gegenjutreten unS üerpflidjtet fübten. Stile Sichtung Dor

ber fiofien Sultur einjelner Sölfer ber ©egenroart, aber

audj afle Stdjtung üor ben jdjlummemben Seimen ju biejer

Sntroidlung, üor ben erften Sorgängen, ben erften

Serfucfien. — Sine Srntebrigung ber mittleren SafireS«
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volt der Gegenwart müßte, wenn auf stch allein
angewiesen, wenn ohne Beziehung zu andern, allmächtig
zurückbleiben. Wie viel mehr, wenn eine fast vollständige

Jfolirung stattfindet und die Ungunst der örtlichen und

klimatischen Verhältnisse Kraft und Intelligenz fast aus-
s hließlich in stetem Kampf um des Lebens Nothdurft
anspannen. Doch auch in diesem Falle ist ein Zurücksinken

der Anlagen nicht nothwendig eine Folge dieser Verhältnisse.

Es wird keinem Einsichtigen beifallen, die
hochbedeutenden Eigenschaften vieler arktischer Völker zu

verneinen oder deren nicht unbedeutende Intelligenz aus

dem Grunde in Zweifel zu ziehen, weil fie noch keine

Flotten von Grönland ausgerüstet oder an der Tfchuktschen

Küste keine Hochöfen erstellt. Der Umstand schon, daß

Europäer unter den Grönländern, wenn andauernd ohne

nachhaltige Verbindung mit dem Mutterlande, unzweifelhaft

in diesem Volke aufgehen, beweist dessen Lebenskraft

und kulturelle Anpassung an Lage und Klima, die sich

in südlicheren Gegenden in wesentlich anderer Weise
geäußert hätten. Ucberhaupt ist der Begriff eines „Wilden"
ein äußerst unsicherer und wenn damit der vornehmlich von
der Jagd sich nährende, auf verhältnißmäßig niedriger
Entwicklungsstufe stehende Naturmensch bezeichnet wird,
dem kein anderes Hülfsmittel denn feine Waffe, kein

anderes geeignetes Haus denn die Höhle aus zwingenden
Gründen zur Verfügung stehen kann, so wird damit leicht
eine durchaus irrige Vorstellung verbunden, der wir
entgegenzutreten uns verpflichtet fühlen. Alle Achtung vor
der hohen Kultur einzelner Völker der Gegenwart, aber

auch alle Achtung vor den schlummernden Keimen zu dieser

Entwicklung, vor den ersten Vorgängen, den ersten

Versuchen. — Eine Erniedrigung der mittleren Jahres-
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temperatur um 5° S., eine gleidjmäfeigere Sertfieilung
ber Sommer« nnb SBinterroärme unb mit ben Seroofinern

unferer luftigen Häufer roäre eS auS — bie oeränberten

natürlichen Serfiältnifje mürben unferer Sultur fpotten
unb unS in butajauS oetänbette Safinen jroingen, roenn

toit nidjt untetjugefien roünfdjten. — SS ift oon tjödjftem

Snterejje üfier bie SebenSroeije ber alten Höfilenberoofiner
unfereS SanbeS einige Slnbeutungen auS bem Sehen eineS

faft ganj im Steinjeitalter lebenöen fiocfinorbifcfien SolfeS

ju entnefimen, baS unter roeil ungünfügeren flimatifdjen Ser«

fiältniffen ju leben gejtoungen ift. SS finb biefe bie Sfdjuf«
tfcfieu im Storboften StfienS. „Stadj ben Sjdjuftfdjen ju ur«

tfieilen, fagte SiorbenSfjölb, bürften unfere Sorettem feineS«

toegS fo raubtfjierätjnlidj geroefen jein, als roir fie uns

getoöfintidj oorfteflen." SBäfirenb beS Sommers efjeu bie«

felben reidjlidj gefammelte Seeren unb bie Sorrätfie an
Südjengeroädjfen, SBurjeln, Snoflen, Slättem unb jaden
Sfengeitfieiten, bie jie anlegen, finb ganj bebeuteub. Sie
in gelle eingepadten Slatter unb Sdjöfelinge, roelcfie

aufbemafirt roerben, fiaben einen ähnlidjen Sroäefe 3U be«

ftefien roie unfer Sauerfraut. Siitjelne SBurjeln unb

SBurjelfnoflen roerben mit gleifdj gefodjt, jelbjt SBeiben»

jroeige roerben mit Steintjämmeru bearbeitet unb jur
Stafirung oerroenbet. Sdjliefetidj ift audj ber Sntjalt beS

StenntfiietmagenS, weichet feinjettfieilte ^ftangeurefte ent«

fiält, als Ha(fgentüfe ju fietradjten unb witb tot) genoffen
obet in Sudjen aufberoafitt unb mit gteifdjfitüfie gefodjt.

Steinfiämtnet, bie in äfinüdjer SBeife mittelft Schnüren

an ben Halnt bejeftigt finb, roie roir foldje auS alten

gunbftätten befifeen, roerben jum 3erfpalten ber Snodjen
oerroenbet. ©erberjdjaben befifeen fie oon Stein (tbeil*
roeife jefet audj oon Sijen) unb benüfeen bie SBeibenrinbe
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temperarne um 5° C., eine gleichmäßigere Vertheilung
der Sommer- und Wintermärme und mit den Bewohnern

unserer luftigen Häuser märe es aus — die veränderten

natürlichen Verhältnisse würden unserer Kultur spotten

und uns in durchaus veränderte Bahnen zwingen, wenn

wir nicht unterzugehen wünschten. — Es ist von höchstem

Interesse über die Lebensweise der alten Höhlenbewohner
unseres Landes einige Andeutungen aus dem Leben eines

fast ganz im Steinzeitalter lebenden hochnordischen Volkes

zu entnehmen, das unter weit ungünstigeren klimatischen
Verhältnissen zu leben gezwungen ist. Es sind dieß die Tschuk-

tschen im Nordosten Asiens. „Nach den Tschuktschen zu

urtheilen, sagte Nordenskjöld, dürften unsere Voreltern keineswegs

so raubthierähnlich gewesen sein, als wir sie uns

gewöhnlich vorstellen." Während des Sommers esse»

dieselben reichlich gesammelte Beeren und die Vorräthe an
Küchengewächsen, Wurzeln, Knollen, Blättern und zarten

Stengeltheilen, die sie anlegen, sind ganz bedeutend. Die,
in Felle eingepackten Blätter und Schößlinge, welche

aufbewahrt werden, haben einen ähnlichen Prozeß zu

bestehen wie unser Sauerkraut. Einzelne Wurzeln und

Wurzelknollen merden mit Fleisch gekocht, selbst Weidenzweige

werden mit Steinhämmern bearbeitet und zur
Nahrung verwendet. Schließlich ist auch der Inhalt des

Rennthiermagens, welcher feinzertheilte Pflanzenrefte
enthält, als Hackgemüse zu betrachten und wird roh genossen

oder in Kuchen aufbewahrt und mit Fleischbrühe gekocht.

Steinhämmer, die in ähnlicher Weise mittelst Schnüren
an den Halm befestigt sind, wie wir solche aus alten

Fundstätten besitzen, werden zum Zerspalten der Knochen

verwendet. Gerberschaben besitzen sie von Stein (theilweise

jetzt auch von Eisen) und benützen die Weidenrinde
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mit Urin jum Sinreifien ber Häute. StnS H0^ mi°
Sein gefdjnifete Sfcjer» unb SJtenjdjenfiguren jeugen Don

bem SunftfertigfeitStriefie. SS ift inbeffen hemerfenroertfi,

bafe biefe giguren bei roeitem nidjt bie Sdjärfe unb

Staturtreue berjenigen ber Höfilenberoofiner befifeen. Sa«

gegen finb bie 3eidjnungen ber ifinen ju ©eficfit fom«

menben ©egenftänbe, roenn audj rofi auSgefüfirt, bodj

burdjauS fidjer, lefienStoafir unb füllen jumeift Sfiiere ober

SJtenfdjen in irgenb einer djaratterifüfctjen Seroegung bar.

Hunbe unb Stenntfiiere oor ben Sdjlitten, lefetere auf ber

SBeibe ober im Sampfe, finb SieblingSgegenftänbe ber

Sarftettung.
Stadj .foütfSmitteln, Sage beS SBofinorteS, Sleibung

unb ©erätfien ftefit baS Solf ber Sfdjuftjdjen nicfit toejent«

liefi fiötjer, benn bie fpätern Höfilenbetoofiner. Sie Sagb«

grünbe ber lefetern roaren ausgiebige, bie SBinter roeniger

ftteng, bie Städjte unüetgleicfilicfi fütjet, bie Setbinbung
mit StammeSüetroanbten leidjter ju fieroerfftettigen, ifire
SBaffen — mit StuSnafime ber erfianbelten SJteffer unb

Sterte — ebenfo jroedentfpredjenb unb ifire SBofinungen
oiel fidjerer, fetjufebietenber, benn bie 3eUroofinungen.
SaS Stenntfiier gab aucfi bamalS fein gell jur Sefleibung,
bie Stufepflanjen roaren reichhaltiger. Slber bie Sfctjuftjdjen
finb in ifirer Slbgefdjloffenfieit eben audj SBilbe. Stein, fie

finb feine SBilbe. „Sie SBeiber finb fefir ar6eitfam;
nicfit nur bie Sflege ber Sinber, bie 3ufiereitung ber

Speifen, baS Sajmeljen beS SijeS, bie Steinigung beS

3eIteS, baS Stäfien unb anbere grauenarbeiten roerben

oon ifinen fieforgt, fonbern jie nefimen audj ben gang,
beS SBinterS im 3etü, beS Sommers am Stranbe, ent»

gegen, jerlegen benjelben unb bereuen gäben (jum Stäfien)

auS ben Sefinen ber Sfiiere. Snnerfialb ber gamilie
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mit Urin zum Einreiben der Häute. Aus Holz und

Bein geschnitzte Thier- und Menschenfiguren zeugen von

dem Kunstfertigkeitstriebe. Es ift indessen bemerkenwerth,

daß diefe Figuren bei weitem nicht die Schärfe und

Naturtreue derjenigen der Höhlenbewohner besitzen.

Dagegen sind die Zeichnungen der ihnen zu Gesicht
kommenden Gegenstände, wenn auch roh ausgeführt, doch

durchaus sicher, lebenswahr und stellen zumeist Thiere oder

Menschen in irgend einer charakteristischen Bewegung dar.

Hunde und Rennthiere vor den Schlitten, letztere auf der

Weide oder im Kampfe, find Lieblingsgegenstände der

Darstellung.
Nach Hülfsmitteln, Lage des Wohnortes, Kleidung

und Gerüthen steht das Volk der Tschuktschen nicht wesentlich

höher, denn die spätern Höhlenbewohner. Die
Jagdgründe der letztern waren ausgiebige, die Winter weniger

streng, die Nächte unvergleichlich kürzer, die Verbindung
mit Stammesverwandten leichter zn bewerkstelligen, ihre
Waffen — mit Ausnahme der erhandelten Messer und

Aexte — ebenso zweckentsprechend und ihre Wohnungen
viel sicherer, schutzbietender, denn die Zeltmohnungen,
Das Rennthier gab auch damals sein Fell zur Bekleidung,
die Nutzpflanzen waren reichhaltiger. Aber die Tschuktschen

sind in ihrer Abgeschlossenheit eben auch Wilde. Nein, sie

sind keine Wilde. „Die Weiber sind sehr arbeitsam;
nicht nur die Pflege der Kinder, die Zubereitung der

Speisen, das Schmelzen des Eises, die Reinigung des

Zeltes, das Nähen und andere Frauenarbeiten werden

von ihnen besorgt, sondern sie nehmen auch den Fang,
des Winters im Zelte, des Sommers am Strande,
entgegen, zerlegen denselben und bereiten Fäden (zum Nähen)
aus den Sehnen der Thiere. Innerhalb der Familie
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fierrfcfit bie größte Sintradjt, fo bafe nie ein hartes SBort

jroijdjen SJtann nnb grau, jroifdjen Sftern unb Sinbern

ju fiören roar. SaS Slnfefien ber grau ift ein grofeeS,

bei atten roidjügen ©efdjäften roirb fie um Statfi gefragt.
Sie Sinber roerben roeber beftraft nodj gefdjolten, finb
aber bennodj bie artigften, roeldje idj (StorbenSfjölb) je
gefefien fiabe." Sie 3üge, roeldje unS auS bem gamilien»
leben, auS ber Sinbetroelt mitgetfieilt roetben, finb roafit«

fiaft tüfitenb. „Sefommen bie Sltetn einen Sedetbiffen,
fo fiefommt jebeS Sinb feinen Sfieil baoon, ofine bafe je«

malS Stteit übet bie ©töfee ber oerjdjübenen Slntfieile

entftetjt.

©leicfiroofil fiefit ficfi ber Steifenbe oeranlafet, baS Sin«

fcfilagen beS friebttdjen SßegeS, ben bie Süften ber Sfdjuf«
tjdjen genommen fiafien, als ein Stüdjdjritt ju oerjeicfinen,
roeil barüber bie Slnlagen ju ©rofetfiaten roie ju ftarfen Sün»
ben oerloren gegangen finb. Siefen Stüdfdjritt fiatten bie

Höfilenberoofiner faum gemacfit. Sie lebten inmitten an«

berer Stämme, in füter güfilung mit benfelben unb

brängten nadj ber ©fetfdjerjeit in baS ©ebiet ber Scfiroeij
ein, joroeit biefe möglidj toar. Sn bem fteten Sampfe

fiatten fie fidj geftäfilt unb abgefiärtet — eS roarb ber

erfte ©runb gelegt ju ber fpätern unbänbigen greifieitS«
liebe, in ifirer tfieiltueijen Slbgefcfiloffcnfieit ju bem Ueber«

mutfie uub üerlefeenben Stolj, mit toelcfiem bie Stadj«

fommen ober Srben beS SolfeS ben Stömern entgegen«

traten. — ©eben roir audj ju, bafe bie Höfilenberoofiner
in golge itjrer SebenSweife unb Slnlage einem feinge«
bilbeten Stetjenben jener 3eü, wenn irgenbwo auf ber

Srbe fdjon ein Snlturlanb beflanben fiatte, als rofiere
SJtenfdjen erfefiienen waten, als unS gegenwättig bie

Sjdjuftfdjen erfdjeinen, jo beweist bocfi biejeS Seijpiel jur
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herrscht die größte Eintracht, so daß nie ein hartes Wort
zwischen Mann und Frau, zwischen Eltern und Kindern

zu hören war. Das Ansehen der Frau ist ein großes,
bei allen wichtigen Geschäften wird sie um Rath gefragt.
Die Kinder werden weder bestraft noch gescholten, sind
aber dennoch die artigsten, welche ich (Nordenskjöld) je
gesehen habe." Die Züge, welche uns aus dem Familienleben,

aus der Kinderwelt mitgetheilt werden, sind wahrhaft

rührend. „Bekommen die Eltern einen Leckerbissen,

so bekommt jedes Kind seinen Theil davon, ohne daß
jemals Streit über die Größe der verschiedenen Antheile
entsteht.

Gleichwohl sieht sich der Reisende veranlaßt, das

Einschlagen des friedlichen Weges, den die Küsten der Tschuktschen

genommen haben, als ein Rückschritt zu verzeichnen,

weil darüber die Anlagen zu Großthaten wie zu starken Sünden

verloren gegangen sind. Diesen Rückschritt hatten die

Höhlenbewohner kaum gemacht. Sie lebten inmitten
anderer Stämme, in steter Fühlung mit denselben und

drängten nach der Gletscherzeit in das Gebiet der Schweiz

ein, soweit dieß möglich war. In dem steten Kampfe

hatten sie sich gestählt und abgehärtet — es ward der

erste Grund gelegt zu der spätern unbändigen Freiheitsliebe,

in ihrer theilweisen Abgeschlossenheit zu dem Uebermuthe

und verletzenden Stolz, mit welchem die
Nachkommen oder Erben des Volkes den Römern entgegentraten.

— Geben wir auch zu, daß die Höhlenbewohner
in Folge ihrer Lebensweise und Anlage einem
seingebildeten Reisenden jener Zeit, wenn irgendwo auf der

Erde schon ein Kulturland bestanden hätte, als rohere

Menschen erschienen wären, als uns gegenwärtig die

Tschuktschen erscheinen, so beweist doch dieses Beispiel zur
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©enüge, bafe bie bis jefet aufgefunbenen 3eugnijje ibteS

SlufentfialteS in unferem Sanbe burdjauS nidjt geeignet

finb, biefe Setoofiner mit bem Sulturftanbpunft ber in
fieifeen HinxmelSftricfjen SlmerifaS, SlfrifaS unb SluftralienS

ju oergleicfien.
Sen berüfirten 3eüen roaren fcfion ungeroefjene 3eü=

räume beS SlufentfialteS biefer Sölfer in SJtitteleuropa

oorangegangen unb eS fiatten fidj biefelben fdjon in ber

3eit beS 3urüdroeidjenS ber ©letfdjer roefentlidj anbetS

geftattet, als biefe untet ben Stämmen bet Stopengcgenben
bet gatt ift. — SS wax attetbingS nocfi ju früfie jur
Srfinbung ber SJtetattoerarbeitung, afier Speer unb Sogen
legen attein fein 3eugnife ab bafür, bafe biefe Sölfer«

fdjaften ein unftäteS Stomabenleben füfirten, roenn fie

oielleidjt audj auf Sagbjügen fidj roett oon ifirem Stanb«
quartier entfernten, fo bot baSfelbe bodj fo grofee Sor«

tfieile, bafe eS fieim Herannafien ber raufien SafireSjeü,
roenn bie Sonne tiefer fanf, ftetS mit grofecr greube auf«

gefudjt roerben moefite. Sn ben 3eüen beS rufiigen Sluf«

entfialteS mögen fiier an ber geuerjtoüe üiefleiefit, jur
StuSfüflung ber SJtujenftunben jene Sdjnifeereien unb ein«

gegtabenen Silber entftanben fein, bie roir billig fie»

rounbem. Sa rourben aucfi auS ben Oberarmfnodjen
ber ©änfe bie Sfeifen fiergeftettt, bie oietteidjt ju einer

Slrt Sanflöte oerbunben rourben unb beren Slang bie

Herjen ebenfo erfreute, als in unfern Sagen ber elegantefte

SBaljer.
SBie jur 3eü beS erften 3urüdroeidjenS ber ©letfdjer,

fo nafim audj fiei ber jroeiten äfinlidjen StüdroärtSfie»

roegung biefer SiSfetber bie Semperatur beftänbig ju, fiiS

jie im Saufe ungemefjener 3eiün eine ben jefeigen füma»

tif etjen Serfiältniffen annäfiemb entjpredjenbe Höfie er»

Seiner Safctjenbuci) 1887. 8
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Genüge, daß die bis jetzt aufgefundenen Zeugnisse ihres

Aufenthaltes in unserem Lande durchaus nicht geeignet

sind, diese Bewohner mit dem Kulturstandpunkt der in
heißen Himmelsstrichen Amerikas, Afrikas und Australiens

zu vergleichen.
Den berührten Zeiten waren schon ungemessene

Zeiträume des Aufenthaltes diefer Völker in Mitteleuropa
vorangegangen und es hatten sich dieselbe« fchon in der

Zeit des Zurückweichens der Gletscher wesentlich anders

gestaltet, als dieß unter den Stämmen der Tropengcgenden
der Fall ist. — Es war allerdings noch zu frühe zur

Erfindung der Metallverarbeitung, aber Speer und Bogen
legen allein kein Zeugniß ab dafür, daß diefe
Völkerschaften ein unstätes Nomadenleben führten, wenn sie

vielleicht auch auf Jagdzügen sich weit von ihrem
Standquartier entfernten, so bot dasselbe doch so große
Vortheile, daß es beim Herannahen der rauhen Jahreszeit,
wenn die Sonne tiefer sank, stets mit großer Freude
aufgesucht werden mochte. In den Zeiten des ruhigen
Aufenthaltes mögen hier an der Feuerstolle vielleicht, zur

Ausfüllung der Musenstunden jene Schnitzereien und

eingegrabenen Bilder entstanden sein, die wir billig
bewundern. Da wurden auch aus den Oberarmknochen
der Gänse die Pfeifen hergestellt, die vielleicht zu einer

Art Panflöte verbunden wurden und deren Klang die

Herzen ebenso erfreute, als in unsern Tagen der eleganteste

Walzer.
Wie zur Zeit des ersten Zurückweichens der Gletscher,

so nahm auch bei der zweiten ähnlichen Rückmärtsbe-

wegung dieser Eisfelder die Temperatur beständig zu, bis
sie im Laufe ungemessener Zeiten eine den jetzigen klimatischen

Verhältnissen annähernd entsprechende Höhe er-
Berner Taschenbuch 1887. 8
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reidjte, wenigftenS bem SBadjStfium unfetet jefeigen Sultur»
gewächfe nidjt mefir tjinberlidj war. SBir fiaben fdjon

angebeutet, bafe nadj ber erften ©letfcfierjett in Seutjdj«
lanb unb wahrfajeinlid) audj in ber Sdjweij jidj SJlenjdjen

angefiebelt fiatten, weldje bemfelben Stamme wie bie

fpätern Höfilenbewofiner angetjören modjten. SS reichen

bie erften 3eugniffe ber SJtenfdjen, geuerfteintoaffen unb

geuerftetten in 3eiün jurüd, bie weit üor bie älteften

Stadjridjten ber erften Sulturlänber fallen.
Stur ganj notfibürfttg erfcfietnt baS Sanb gefnüpft,

loeldjeS bie erften Seroofiner nüt benjenigen am Snbe ber

jroeiten ©letfdjerjeit, unfern Höfiünfieroofinern oerfiinbet.
SS ift afier ju fierüdjidjügen, bafe bei ben grofearügen

Umroäljungen in ber Dberfläcfienform, welcfie ftattfiatte, aud)

3eugnifje ber Slnwefenfieit eineS SuIturüolfeS auf ber

fdjweijerifdjen H°djefiene fiatten jum gröfeten Sfieil Der«

jcfiwinben muffen unb eS fann nur ber eingefienbjten

gorfdjung unb tfieilweife bem 3ufaüe anfieimfatlen, oiel«

leidjt bereinft an gefthüfeter, wenig berüfirter Stelle un«

jweifeltjaft ben StadjweiS ber Slnwefenfieit unb ber Se«

fdjäftigung ber früfiefün Sewofiner unfereS SanbeS ju er«

-bringen. Sbenfo unflar ift uns ber 3nfammenfiang
jwifdjen ben Höfilenbewofineru unb beu Seefafeen unfereS
SanbeS. SS liegt ein großer 3eiüaum jwifdjen bett beiben

StnfiebtungSformen. SaS Slima fiat fidj geänbert, an
Stelle ber mittleren SafireSwärme oon unter 5° K. ift
eine foldje üon annäfiernb 8° K. getreten. Sie arfüjdje
gauna ift auS ben Stieberangen entjdjwunben unb fiat
jidj mit ben entjpredjenben Sffanjenformeu in bie feodj*
gebirge jurüdgejogen. Sidjte SBalbungen bebeden bie

Kbenen unb Hügel, Stajen unb ©efträudj befleibet bie

oon b;n ©tetjcfjern jurüdgelaffenen Sdjuttfiügel. SBem
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reichte, wenigstens dem Wachsthum unferer jetzigen Kultnr-
gewächse nicht mehr hinderlich war. Wir haben schon

angedeutet, daß nach der ersten Gletscherzeit in Deutschland

und wahrscheinlich auch in der Schweiz sich Menschen

angesiedelt hatten, welche demselben Stamme wie die

spätern Höhlenbewohner angehören mochten. Es reichen

die ersten Zeugnisse der Menschen, Feuersteinwaffen und

Feuerstellen in Zeiten zurück, die weit vor die ältesten

Nachrichten der ersten Kulturländer fallen.
Nur ganz nothdürftig erscheint das Band geknüpft,

welches die ersten Bewohner mit denjenigen am Ende der

zweiten Gletscherzeit, unsern Höhlenbewohnern verbindet.
Es ist aber zu berücksichtigen, daß bei den großartigen
Umwälzungen in der Oberflächenform, welche statthatte, auch

Zeugnisse dcr Anwesenheit eines Kulturvolkes auf der

schweizerischen Hochebene hätten zum größten Theil
verschwinden müssen und es kann nur der eingehendsten

Forschung und theilweise dem Zufalle anheimfallen,
vielleicht dereinst an geschützter, wenig berührter Stelle
unzweifelhaft den Nachweis der Anwesenheit und der

Beschäftigung der frühesten Bewohner unseres Landes zu

erbringen. Ebenso unklar ist uns der Zusammenhang
zwischen den Höhlenbewohnern und den Seesaßen unseres

Landes. Es liegt cin großer Zeitraum zwischen den beiden

Ansiedlungsformen. Das Klima hat sich geändert, an
Stelle der mittleren Jahreswärme von unter 5° C. ift
eine solche von annähernd 8° C. getreten. Die arktische

Fauna ist aus den Niederungen entschwunden und hat
sich mit den entsprechenden Pflanzenformen in die

Hochgebirge zurückgezogen. Dichte Waldungen bedecken die

Ebenen und Hügel, Rasen und Gesträuch bekleidet die

von dm Gletschern zurückgelassenen Schutthügel. Wem
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nidjt flar fein foflte, bafe bie Seränberung ber Sem«

peratur, weldje nicfit aflein für ben Staum beS Sllpen«

gebieteS ftattfiatte, jonbern ficfi audj in anbern Sljeilen
ber alten unb neuen SBelt nactjweijen läfet unb barum
feinen örtlidjen Urfadjen jugefdjrieben werben fann, ber

wirb jcfion aus ber Seränberung ber Sflanjenwelt fidj über«

jeugen fönnen, bafe grofee3eüräume oerftridjen fein mufeten.

SBir bürfen natürlidj annefimen, bafe in ben erjten 3eüen
biefer Slenberung jum Seffern, bie Höfilenberoofiner im

SBeften, Storben unb Sübweften ber Sdjweij ifire SBofinpläfee

nodj innebefiielten unb wofil erft nadj unb nadj oon ben»

felben auS in bie SJtoraft» unb fumpfbebedten Stieberungen
beS SanbeS oorbrangen, an bie glufeläufe unb Seebeden

ficfi wagten. Steue Stjierarün brangen ben Strömen

entlang öor unb bie früfiern Sagbtfiiere jogen fid) aus

ben früfier innegefiafiten ©rünben jurüd. SaS Stenntfiier

oerfdjwanb unb ber Sdjneefiafe flofi leidjten SaufeS in bie

itjm jujagenben ©ebiete. Siejer, weldjer ein beliebtes Sagb«

tfiierdjen gewefen ju fein fdjeint, wurbe trofe ber Hiuber«
nifje weiter »erfolgt. SaS wilbe Sferb wurbe feiten,

oietteidjt wurbe eS ganj ausgerottet. Sludj Steinbod unb

©emfe roerben im gladjlanb feiten unb baS SJturmeltfiier

fdjläft nur nodj in ben HodjgebirgStfjätem. Ser UrodjS
unb ber feitfd) erfialten jidj auf ifiren ©rünben, jogen
afier roafirjdjeinlidj audj aus fiöfiern nörblidjen ©egenben
toeiter jübloärtS. „SBie früfier Stenntfiier unb Sferb, jo

betjerrfdjen jefet Stottjfiirjdj unb SBilbjthroein in erfter,
Stefi in jroeiter Sinie bie ganje Sjene." SJtofdjuSodjje,

StaSfiorn unb SJtammutfi oerjdjroinben unb baS Kien

jiefit mit bem Siber in bie bunfeln Sumpfroalbungen ein.
KS mödjte jdj einen, als tonnte bie Seränberung ber

Stjiertoelt fidj mit einem in nidjt ju langem 3eüraum
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nicht klar sein sollte, daß die Veränderung der

Temperatur, welche nicht allein sür den Raum des

Alpengebietes statthatte, sondern sich auch in andern Theilen
der alten und neuen Welt nachweisen läßt und darum
keinen örtlichen Ursachen zugeschrieben werden kann, der

wird schon aus der Veränderung der Pflanzenwelt sich

überzeugen können, daß große Zeiträume verstrichen sein mußten.

Wir dürfen natürlich annehmen, daß in den ersten Zeiten
dieser Aenderung zum Bessern, die Höhlenbewohner im

Westen, Norden und.Südwesten der Schweiz ihre Wohnplätze

noch innebehielten und wohl erst nach und nach von

denselben aus in die Morast- und sumpfbedeckten Niederungen
des Landes vordrangen, an die Flußläufe und Seebecken

fich wagten. Neue Thierarten drangen den Strömen

entlang vor und die frühern Jagdthiere zogen sich aus

den früher innegehabten Gründen zurück. Das Rennthier
verschwand und der Schneehase floh leichten Laufes in die

ihm zusagenden Gebiete. Dieser, weicherem beliebtes Jagd-
thierchen gewesen zu sein scheint, wurde trotz der Hindernisse

weiter verfolgt. Das wilde Pferd wurde selten,

vielleicht wurde es ganz ausgerottet. Auch Steinbock und

Gemse werden im Flachland selten und das Murmelthier
schläft nur noch in den Hochgebirgsthälern. Der Urochs
und der Hirsch erhalten sich auf ihren Gründen, zogen
aber wahrscheinlich auch aus höhern nördlichen Gegenden
weiter südwärts. „Wie früher Rennthier und Pferd, so

beherrschen jetzt Rothhirsch und Wildschwein in erster,

Reh in zweiter Linie die ganze Szene." Moschusochfe,

Nashorn und Mammuth verschwinden und das Elen
zieht mit dem Biber in die dunkeln Sumpfwaldungen ein.

Es möchte scheinen, als könnte die Veränderung dcr

Thierwelt sich mit einem in nicht zu langem Zeitraum
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oeränberten Slima leidjt erflärt roerben unb eS erforberte

bieje Soppelroanberung feineSroegS ber Safirfiunberte ober

gar ber Safirtaujenbe. Dtjne fiier auf bie langfame Ser«

änberung in ben jur Kriftenj ber oerfdjübenen Sfiierarteu
notfiroenbigen SefienSfiebingungen näfier einjutreten, erfdjetnt

auf ben erften Slid flar, bafe bie SBanberung ber roalb«

bilbenben Säume über bie üorbem unbebedte feodjtbtnt
eineS grofeen 3eüraumeS beburfte, ber ficfi nidjt nadj

Safirfiunberten, üfierfiaupt nidjt nadj ben unS geläufigen

3eitmafeen fiefümmen läfet. KS mufete fiieju afier audj
bie Krbe üorerft erfcfifoffen, bte ©erött« unb SieS«

ablageruugen fidj mit Krbe befleibet unb bie glufe«

laufe fidj fo tief eingefdjnitten fiaben, bafe bie Scfimeij«
waffer nicfit mefir beu gröfeten Sfieil ber Hodjebene in
Sümpfe oerwanbelten. — SBir fefien unter unfern Süden
Stfiuttfialben fid) mit ©raS unb Sraut, mit niebrigen
Süjdjen unb jdjliefelicfi mit baumartigen ©ewädjjen fie«

fleiben. KS reidjt ein SJtenfdjenalter fiin, eine foldje
Sdjuttfialbe mit Stajen unb mit Straudjwerf ju bepftanjen.

Hieju mufe aber einerjeitS bie Krbe fcfion üorfianben,

anberjeitS bie geudjügfcit entfpredjenb fein. Sie jafil«
(ofen famentragenben ©ewädjje ber Umgebung fpenben

bie notfitoenbigen Seime unb bie umftefienben Säume ge«

wäfiren Sdjufe. SBenn afier nur SJtoofe, gledjten unb

3roergjträud)er bie ©eroädjje bilbeten unb nut auf ein«

jeinen Snfeln jdjönblütfiige atftijdj=alpine Sfianjen ge«

biefien, beren Stadjfommen in ben jefeigen Sllpenregionen
uub beren Serroanbte jidj bod) im Storben finben, bann

roirb unS flar, bafe fetbft bei einer üerfiältnifemäfeig

rajdjen Seränberung beS SlimaS, bie Kinroanberung ber

neuen glora fange 3eiün beanjprudjen mufete.
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veränderten Klima leicht erklärt merden und es erforderte
diese Doppelwanderung keineswegs der Jahrhunderte oder

gar der Jahrtausende. Ohne hier auf die langsame
Veränderung in den zur Existenz der verschiedenen Thierarten
nothwendigen Lebensbedingungen näher einzutreten, erscheint

auf den ersten Blick klar, daß die Wanderung der

waldbildenden Bäume über die vordem unbedeckte Hochebene

eines großen Zeitraumes bedurfte, der sich nicht nach

Jahrhunderten, überhaupt nicht nach den uns geläufigen

Zeitmaßen bestimmen läßt. Es mußte hiezu aber auch

die Erde vorerst erschlossen, die Geröll- und

Kiesablagerungen sich mit Erde bekleidet und die Flußläufe

sich so tief eingeschnitten haben, daß die Schmelzwasser

nicht mehr den größten Theil der Hochebene in

Sümpfe verwandelten. — Wir sehen unter unsern Blicken

Schutthalden sich mit Gras und Kraut, mit niedrigen
Büschen und schließlich mit baumartigen Gewächsen
bekleiden. Es reicht ein Menschenalter hin, eine solche

Schutthalde mit Rasen und mit Strauchwerk zu bepflanzen.

Hiezu muß aber einerseits die Erde schon vorhanden,

anderseits die Feuchtigkeit entsprechend sein. Die zahllosen

samentragenden Gewächse der Umgebung spenden

die nothwendigen Keime und die umstehenden Bäume
gewähren Schutz. Wenn aber nur Moose, Flechten und

Zivergsträucher die Gewüchse bildeten und nur auf
einzelnen Inseln schönblüthige arktisch-alpine Pflanzen
gediehen, deren Nachkommen in den jetzigen Alpenregionen
und deren Verwandte sich hoch im Norden sinden, dann

wird uns klar, daß selbst bei einer verhältnißmäßig
raschen Veränderung des Klimas, die Einwanderung der

neuen Flora lange Zeiten beanspruchen mußte.
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KS liegt aber aufeerfiatb jeber annefimbaren SBafir«

fdjeinlidjfeit, bafe jidj bieje Seränberung anberS benn

attmäfitig üottjogen fiabe unb roenn roir ifiren ©runb audj

nidjt mit Sefümmtfieit angeben fönnen, fo finb roir bodj

genötfiigt, jeben KrflärungSoerfudj ber SluSgebefintfjeit ber

Krjtijeinung roegen jurüdjuroeifen, fofern fidj berfelbe nur
auf ein befctjränfteS ©ebiet, roie beifpütsroeije unjere Sllpen»

toeit befdjränfen roottte. — SBie lange fidj inbeffen audj
ber 3eiüaum auSbetjnte, in toelcfiem jicfi bie Hochebene un»

jereS SanbeS jum Kmpfange ber SJtenfdjen rüjtete, er Der»

ftridj unb fobalb bie 3uftänbe ein Seben bafelbft möglidj
erfdjeinen unb bie SebenSmittel fidj leidjt befdjaffen liefeen,

nafim ber SJtenfdj oon bemjelben Seftfe. Stod) mufe baS

Sanb einen oielfadj unroirtfilidjen Slnblid geroäfirt fiaben,

inbem fidj einerfeitS SBalbungen unb Sümpfe, anberfeitS

audj nodj Sdjuüfiügel finben mufeten, roelcfie bie Kr«

ftettung oon SBofinungen ju bauernbem Slufentfialt nicfit

begünftigten. Sie Seeflädjen afier, beren Spiegel fie«

beutenb gefunfen roaren unb beren Ufer nidjt leidjt
an atten Stellen jugänglidj roaren, luben jur Krbauung
pon Hütten unb Sörfern auf einem Stofttoerf ober auf
Steintjügetn ein. SBie fonnten aber Stämme, roeldje oor

3eüen in Höfilen geroofint fiatten, auf ben ©ebanfen Der«

fallen, fictj in ben Seen anjufiebeln Ser Unterfdjieb
jroifdjen einer oon ber Statur gebotenen SBofinung, bie

WenigftenS ju bauernbem Slufentfialt biente unb einer mit
unglaublichen SJtüfien auf einer fünftlidjen Snfel an

feidjter Stelle beS SeeS erfüllten Hütte ift gröfeer, als

berjenige jwifdjen bem lefeten SorffchuIhauS unb bem

Serner SJtünfter in feiner Sottenbung. Sn ber 3eü,
über bie wir feine Seridjte fiefifeen, fiafien offenfiar Ser«

änberungen unter ben Sölferfdjaften SJtitteleuropaS ftatt«
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Es liegt aber außerhalb jeder annehmbaren

Wahrscheinlichkeit, daß sich diese Veränderung anders denn

allmâhlig vollzogen habe und wenn wir ihren Grund auch

nicht mit Bestimmtheit angeben können, so sind wir doch

genöthigt, jeden Erklärungsversuch der Ausgedehntheit der

Erscheinung wegen zurückzuweisen, sofern sich derselbe nur
auf ein beschränktes Gebiet, wie beispielsweise unsere Alpenwelt

beschränken wollte. — Wie lange sich indessen auch

der Zeitraum ausdehnte, in welchem sich die Hochebene

unseres Landes zum Empfange der Menschen rüstete, er

verstrich und sobald die Zustände ein Leben daselbst möglich

erscheinen und die Lebensmittel sich leicht beschaffen ließen,

nahm der Mensch von demselben Besitz. Noch muß das

Land einen vielfach unwirthlichen Anblick gewährt haben,

indem sich einerseits Waldungen und Sümpfe, anderseits

auch noch Schutihügel finden mußten, welche die

Erstellung von Wohnungen zu dauerndem Aufenthalt nicht

begünstigten. Die Seeflüchcn aber, deren Spiegel
bedeutend gesunken waren und deren Ufer nicht leicht

an allen Stellen zugänglich waren, luden zur Erbauung
von Hütten und Dörfern auf einem Rostwerk oder auf
Steinhügeln ein. Wie konnten aber Stämme, welche vor

Zeiten in Höhlen gewohnt hatten, auf den Gedanken

verfallen, sich in den Seen anzusiedeln? Der Unterschied

zwischen einer von der Natur gebotenen Wohnung, die

wenigstens zu dauerndem Aufenthalt diente und einer mit
unglaublichen Mühen auf einer künstlichen Insel an

seichter Stelle des Sees erstellten Hütte ist größer, als

derjenige zwischen dem letzten Dorfschulhaus und dem

Berner Münster in seiner Vollendung. In der Zeit,
über die wir keine Berichte besitzen, haben offenbar
Veränderungen unter den Völkerschaften Mitteleuropas statt-
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gefunben unb wenn ber neue Stamm, ber fidj mit
reicfiern HülfSmitteln ber Sultur über unfere ©egenben

ergoß, wofil mit ben erften Sewofinern ber ©egenben

audj nidjt aufräumte, fonbern fie jum Sfieil oerbrängte
ober in fidj aufgefien liefe, fo oeranlafete ifin bie

gurdjt oor neuetbingS tjeteinfitedjenben H°rben, üietteidjt
audj bie StammeSgewofinfieit, jum Krbauen ber SBofi«

nungen in ben Seen. KS liegt inbeffen aud) nidjt aufeer«

fialb ber SJtöglidjfeit, bafe bie älteften Sewofiner Don jidj
auS nadj bem Serlajfen ifirer efiemalS bewofinten Höfilen
jidj jur Slnlage gefidjerter Sauten in ben Seen oeran«

lafet fefien modjten, inbem biefelben bei bent nidjt plöfe«

lidjen Steigen beS Spiegels weit fieberern Slufentfialt boten,
benn bie Uferterraffen, welcfie nocfi oielfacfi ben Ueber«

jefiwemmungen auSgefefet waren. — Uefiergänge oon bett

Hötjtenwofinungeu ju foldjen auf gefctjüfitem Serrain ober

auf ben ^>otäinfeln werben in unferem Saube unjweifel«
fiaft in gröfeerer 3afil nocfi gefunben werben. Sie Knt«

bedungen oon St. Duiquerej im Sefim ju Setterioe beuten

barauf fiin. Stütimeper füllte biefe gunbe benjenigen aus

ben Sfafilbauten, bie aber weit beffer erfialten, unmittel«
6ar an bie Seite. KS finben fidj Ueberrefte oon UrocfiS,

Hirjdj, Stet), SBtlbjdjwein, Siber unb ein Heiner Slntfieü

an HauStl)ieren nebft jafitteicljen geuetfteinwetfjeugen.
Sefetete jeigen jum Sfieil bie rofiete Searbeitung ber«

jenigen ber Höfilen, jum Sfieil aber jdjon biejenige ber

Sfafilbauten ber Steinjeit.
Son Söpferwaaren finbet fidj, trofe ber geuerftetten

efienjowenig eine Spur als in ber Höfile ju SieSberg.
KS erfefieint auS ben oerfdjiebenett geuerfteingerätfien,
fowie auS ben Sfiierreften toafjrfdjeinüdj, bafe roir im
Sefim ju Selttriüe eine Stieberlaffung Dor unS fiaben, bie
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gefunden und wenn der neue Stamm, der sich mit
reichern Hülfsmitteln der Kultur über unsere Gegenden

ergoß, wohl mit den ersten Bewohnern der Gegenden

auch nicht aufräumte, sondern sie zum Theil verdrängte
oder in sich aufgehen ließ, so veranlaßte ihn die

Furcht vor neuerdings hereinbrechenden Horden, vielleicht
auch die Stammesgewohnheit, zum Erbauen der

Wohnungen in den Seen. Es liegt indessen auch nicht außerhalb

der Möglichkeit, daß die ältesten Bewohner von sich

aus nach dem Verlassen ihrer ehemals bewohnten Höhlen
sich zur Anlage gesicherter Bauten in den Seen veranlaßt

sehen mochten, indem dieselben bei dem nicht
plötzlichen Steigen des Spiegels weit sicherern Aufenthalt boten,
denn die Uferterrassen, welche noch vielfach den Ueber-

schwemmungen ausgesetzt waren. — Uebergänge von den

Höhlenwohnungen zu solchen auf geschütztem Terrain oder

auf den Holzinseln werden in unserem Lande unzweifelhaft

in größerer Zahl noch gefunden werden. Die
Entdeckungen von A, Quiquerez im Lehm zu Bellerive deuten

darauf hin. Rütimeyer stellte diese Funde denjenigen aus

den Pfahlbauten, die aber weit besser erhalten, unmittelbar

an die Seite. Es finden sich Ueberreste von Urochs,

Hirsch, Reh, Wildschwein, Biber und ein kleiner Antheil
an Hausthiercn nebst zahlreichen Feuersteinwerkzeugen.

Letztere zeigen zum Theil die rohere Bearbeitung
derjenigen der Höhlen, zum Theil aber schon diejenige der

Pfahlbauten der Steinzeit.
Von Töpferwaaren findet sich, trotz der Feuerstellen

ebensowenig eine Spur als in der Höhle zu Liesberg.
Es erscheint aus den verschiedenen Feuersteingeräthen,
sowie aus den Thierresten wahrscheinlich, daß wir im
Lehm zu Bellerive eine Niederlassung vor uns haben, die
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Seugniffe ber Stnroejenfieit berSJtenjdjen auSfefir oerfajiebenen

3eüeri entfiält. KS reidjen einerjeitS bie geuerfteintoaffen

jurüd in bie 3eü ber rofieften Searbeitung, anbere }eigen

beutlidje Spuren feinerer Sear6eitung unb gefiören ber 3eü
ber pottrten Steintoaffen an. Ob roir fiier einen größern

Halteplafe roäfirenb ber Sagben }u erbliden fiafien ober

ofi eS bie Stelle einer feften Stieberlaffung ift, bürfte nicfit
leiefit ju entfdjeiben jein. Sagegen erroeifen biefe gunbe
un6ebingt, bafe nacfi ber Seit ber eigentlidjen Höfiünfie«
roofiner biefer Stamm roeber auStoanberte nodj jidj fofort

ju SBofinungen auf ben Seen bereit fanb. Selbft als
bie Stieberungen jum gröfeten Sfieil oon einem fier»

geroanberten Solfe eingenommen roaren unb fidj roofil

nur roenige ber erften Safeen in unferem Sanbe jur Stadj«

afimung ifirer SebenSweife bequemten, mögen bennodj be«

jonberS in ben Sfiälern beS Sura bie Stefte ber alten

Sewofinet ficfi nocfi getjalten unb in itjrer alten Sitte
oerfiarrt fiaben. KS ift aucfi faum an immerwäfirenbe
gefibe jwifdjen benfelben unb ben neuen Stnfömmlingen

ju benfen, wir fetjen fa nodj fieutigen SageS fefir Der«

fdjiebene Sölferjctjaften, bie auf einem gefpannten gufee

leben, im Saujcfioerfefir miteinanber ftefien.
SJtit ben erften Seefafeett, bereu Urfprung nidjt nadj

Often, fonbern weit nadj Süboften weist, bie WenigftenS

mit Söllern beS SübofünS im Serfefir geflanben fiafien

muffen, ober auS ifirer Urfieimat in früfieften Seiten ficfi

nacfi Storboften wanbten unb fidj fdjon auf ifiren jeitweifen
Haltftellen Sfafilbauten in Seen als gefidjerte unb be«

queme SBofinftätten erbauten, famen bie erften HülfSmittel
eineS SulütrfortfchritteS in unfer Sanb. — gür ben ©e«

werbfteife ber erften Seefafeen fprecfien bie oerfcfiiebenen

©erütfie, bie jum Sfieil ebenjogut ju Sdjufe« als ju
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Zeugmffe der Anwesenheit der Menschen aussehr verschiedenen

Zeiten enthält. Es reichen einerseits die Feucrsteinwaffen

zurück in die Zeit der rohesten Bearbeitung, andere zeigen

deutliche Spuren feinerer Bearbeitung und gehören der Zeit
der polirten Steinwaffen an. Ob wir hier einen größern

Halteplatz während der Jagden zu erblicken haben oder

ob es die Stelle einer festen Niederlassung ist, dürfte nicht

leicht zu entscheiden sein. Dagegen erweisen diese Funde

unbedingt, daß nach der Zeit der eigentlichen Höhlenbewohner

dieser Stamm weder auswanderte noch sich sofort

zu Wohnungen auf den Seen bereit fand. Selbst als
die Niederungen zum größten Theil von einem

hergewanderten Volke eingenommen waren und sich wohl

nnr wenige der ersten Saßen in unserem Lande zur
Nachahmung ihrer Lebensweise bequemten, mögen dennoch

besonders in den Thälern des Jura die Reste der alten

Bewohner sich noch gehalten und in ihrer alten Sitte
verharrt haben. Es ist auch kaum an immerwährende
Fehde zwischen denselben und den neuen Ankömmlingen

zu denken, wir sehen fa noch heutigen Tages sehr

verschiedene Völkerschaften, die auf einem gespannten Fuße
leben, im Tauschverkehr miteinander stehen.

Mit den ersten Seesaßen, deren Ursprung nicht nach

Osten, sondern weit nach Südosten weist, die wenigstens
mit Völkern des Südostens im Verkehr gestanden haben

müssen, oder aus ihrer Urheimat in frühesten Zeiten sich

nach Nordosten wandten und sich schon auf ihren zeitweisen

Haltstellen Pfahlbauten in Seen als gesicherte und

bequeme Wohnstätten erbauten, kamen die ersten Hülfsmittel
eines Kulturfortschrittes in unser Land. — Für den

Gewerbfleiß der ersten Seesaßen sprechen dte verschiedenen

Gcrüthe, die zum Theil ebensogut zu Schutz- als zu
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gangwaffen oerroenbet roerben fonnten. Sie gaffung ber

Steinbeile ift eine roofilgelungene unb bie Surdjbotjrung
ber Steinbeile unb Hämmer jeugt oon grofeem ©efdjid
unb einer faum gtaubüdjen ©ebulb. Sie Söpferei rourbe,

roenn aud) ofine Söpferjcfieifie, jonbern nur oon Hanb be»

trieben. StflerbingS jinb bie gormen ungejctjladjt, plump
unb ift baS SJtaterial jn benfelben nidjt jroedmäfeig ge»

roäfilt, aber eS bebeutet bennodj bie erjte jdjroarje Sopffdjerfie
einen ganj fiebeutfamen gortjdjritt in ber Sultur. — Sie
Steinbeile auS Sabeit unb Stepfirit, roelcfie iu SJtooSfeeborf

roie in Süfdjerj unb an ben übrigen Stationen gefunben
tourben, jeicfinen fidj jum Sfieil burdj tounberDofle Slrbeit aus

unb bie Slrtfialme, roeldje Hett Sennet in ©ppS afigegoffen,

jeigen am Knbe bie feulenfötmige Setbidung, roelcfie bie

Slmerifaner ifiren SIrtfiälmen gefien unb bie baS Slfigleiten
bet Hanb jroedmäfeig üetfiinbetn. — ©eroe6e finben ficfi

in fiübfdjen SJtufütn nebft jafiltettfien ©etätfien jur Ser»

arbeitung beS angebauten gladjfeS. —
Hier jinb roir auf ber ©runblage angelangt roorauf

unfere gejatnmte Sultur rufit: bem Slderbau. Sie geringe

Safil ber Ueberrefte ber roilben Sfiiere beutet barauf fiin,
bafe bie älteften Seniofiner ber Sfafilbauten fidj ber 3ud)t
ifirer HauStfiiere unb bem Slderbau neben bem gijdjfang
unb ber Sagb roibmeten. SaS SBilb lieferte ifinen üor»

nefimlidj unfdjäfebareS SJtaterial, roie bie ©ettieifie, ju
©erättjen unb SBaffen, einen bebeutenben Seitrag ju ifiren
SebenSfiebürfnifjen afier gäfien baS befteflte gelb unb bie

HauStfiiere. Hun0' Sdjroein, Sdjaf, Siege unb baS Sünb

(in brei Stacen) jinben roir als bie gejogenen Sfiiere,
roeldje mit ben SJtenjdjen bie Holjütfel beroofinten. SBilbe

Sfiiere rourben neben Siber, Kien unb Ur feine erlegt,
bie nicfit nocfi in ber ©egenroart unfer Sanb beroofinen.
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Fangwaffen verwendet werden konnten. Die Fassung der

Steinbeile ist eine wohlgelungene nnd die Durchbohrung
der Steinbeile und Hämmer zeugt von großem Geschick

und einer kaum glaublichen Geduld. Die Töpferei wurde,

wenn auch ohne Töpferscheibe, sondern nur von Hand
betrieben. Allerdings sind die Formen ungeschlacht, plump
und ist das Material zu denselben nicht zweckmäßig

gewählt, aber es bedeutet dennoch die erste schwarze Topfscherbe

einen ganz bedeutsamen Fortschritt in der Kultur. — Die
Steinbeile aus Jadeit und Nephrit, welche in Moosseedorf
wie in Luscherz und an den übrigen Stationen gefunden
wurden, zeichnen sich zum Theil durch wundervolle Arbeit aus

und die Axthalme, welche Herr Jenner in Gpps abgegossen,

zeigen am Ende die keulenförmige Verdickung, welche die

Amerikaner ihren Axthälmen geben und die das Abgleiten
der Hand zweckmüßig verhindern. — Gewebe sinden sich

in hübschen Mustern nebst zahlreichen Gerathen zur
Verarbeitung des angebauten Flachses. —

Hier sind wir auf der Grundlage angelangt worauf
unfere gesammte Kultur ruht: dem Ackerbau. Die geringe

Zahl der Ueberreste der wilden Thiere deutet darauf hin,
daß die ältesten Bewohner der Pfahlbauten sich der Zucht

ihrer Hausthiere und dem Ackerbau neben dem Fischfang
und der Jagd widmeten. Das Wild lieferte ihnen
vornehmlich unschätzbares Material, wie die Geweihe, zu

Gerathen und Waffen, einen bedeutenden Beitrag zu ihren
Lebensbedürfnissen aber gaben das bestellte Feld und die

Hausthiere. Hund, Schwein, Schaf, Ziege und das Rind
(in drei Racen) sinden wir als die gezogenen Thiere,
welche mit den Menschen die Holzinsel bewohnten. Wilde
Thiere wurden neben Biber, Elen und Ur keine erlegt,
die nicht noch in der Gegenwart unser Land bewohnen.
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Siefe jeigt neuetbingS, bafe bie gurdjt üor ben roilben

Sfiieren nidjt jur Slnlage ber Seetoofinungen füfirte.
Unter ben Sulturgeroädjfen erfdjeinen bie ©etreibearten

beS fleinen SfafilbauroeijenS unb merfroürbigerroeife beS

ägppüjdjen SßeijenS, ber Stifpenfiirfe, ber ©erfte unb

ber Solbenfiirfe. Sie roenig jafilreidjen Samen beS

ägppüjdjen SBeijenS weifen barauf fiin, bafe biefe in

unferer ©egenb nidjt redjt gebeifienbe ©etreibeart faft
nur DerfudjSweife uub nie im ©rofeen oon ben ^ßfatjt=

bauern augebaut wurbe. Ser Stoggen fefifl gänjüd) unb

ber Hafer 'ff nur an wenig Orten nadjgewiefen. ©etnüje,
wie ber Safünaf, bie Krbfe unb bie Sinfe würben in
SJtooSjeeborf unb auf ber SeürSinjel, unb bie SJtöfire bei

Stobenfiaufeu gebaut. Dbft, Seerenfrücfite unb Stüffe

wurben eingefieimSt, bie SJtofinjamen jinben fidj jafilreicfi,
ber gladjS gab bie ©efpinftfafent unb bie Sinbe ju
SJtatten ifiren Saft. SJtit ben Samen ber Sulturgeroödjfe
roanberten audj jafitreidje Unfräuter ein; ber Hanf fefiü
nodj Doflftänbig.

©anj befonbetS ttitt unS in bet Sfafilbauftation
Süfdjetj ein SujuS ber ©erätfie uub eine gertigfeit in
ber Steinfiearfieitung entgegen, bie jdjon bem ©ebanfen
Staum gben, bafe bie SlrbeitStfieilung beS ©etoerbeS in gewiffem
Sinne bereits jur inbuftrieflen Sfiätigfeit oorgefcfiritten

mar, als baS Sorf burdj eine geuerSbrunft üerjefirt rourbe,
bei roeldjer audj SJtenfdjen umfamen unb ifire ©etteibe»

oorrätfie, ifire müfifam erftetlün ©erätfie aller Slrt unb

itjre ©etoefie jum Sfieil oerfirannten, jum Sfieil burdj
einen früfijeiügen Sujammenfturj beS StofteS üerfofilt unb

auf biefe SBeife mit ben foftbaren SBaffen unb SBerf»

jeugen unS erbauen filiefien. — Sdjon ber Umftanb, bafe

bie Station Süfdjerj ber jungem Qeit ber Steinperiobe an»
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Dieß zeigt neuerdings, daß die Furcht vor den wilden

Thieren nicht zur Anlage der Seewohnungen führte.
Unter den Kulturgewüchfen erscheinen die Getreidearten

des kleinen Pfahlbauweizens und merkwürdigerweise des

ägyptischen Weizens, der Rispenhirse, der Gerste und

der Kolbenhirse. Die wenig zahlreichen Samen des

ägyptischen Weizens weisen darauf hin, daß diese in

unserer Gegend nicht recht gedeihende Getreideart fast

nur versuchsweise und nie im Großen von den

Pfahlbauern angebaut wurde. Der Roggen fehlt gänzlich und

der Hafer ist nur an wenig Orten nachgewiesen. Gemüse,

wie der Pastinak, die Erbse und die Linse wurden in
Moosseedorf und auf der Petersinsel, und die Möhre bei

Robenhausen gebaut. Obst, Beerenfrüchte und Nüsse

wurden eingeheimst, die Mohnsamen sinden sich zahlreich,
der Flachs gab die Gespinstfasern und die Linde zu
Matten ihren Bast. Mit den Samen der Kulturgewächse
wanderten auch zahlreiche Unkräuter ein; der Hanf fehlt
noch vollständig.

Ganz besonders tritt uns in der Pfahlbaustation
Lüscherz ein Luxus der Geräthe uud eine Fertigkeit in
der Steinbearbeitung entgegen, die schon dem Gedanken

Raum gben, daß die Arbeitstheilung des Gewerbes in gewissem

Sinne bereits zur industriellen Thätigkeit vorgeschritten

war, als das Dorf durch eine Feuersbrunst verzehrt wurde,
bei welcher auch Menschen umkamen und ihre Getreide-

vorrüthe, ihre mühsam erstellten Geräthe aller Art und

ihre Gewebe zum Theil verbrannten, zum Theil durch

einen frühzeitigen Zusammensturz des Rostes verkohlt und

auf diese Weise mit den kostbaren Waffen und

Werkzeugen uns erhalten blieben. — Schon der Umstand, daß

die Station Lüscherz der jüngern Zeit der Steinperiode an-
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gefiört, ober bis in bie fpätere Steiujeit erfialten blieb,

ferner bie Sfiatfadje, bafe auf Stellen, roo eine oom geuer

jerftörte Station jicfi befanb, an oerfdjiebenen Orten neue

erbaut rourben, jdjliefet roofil ben ©ebanfen einer Snfiranb«
jefeung burdj geinbe aus unb eS mufj angenommen roerben,

bafe Unadjtjamfeit ober mangelfiafte Krbauung beS HerbeS

benSluSbrudj beS geuerS oerantafete unb bafe bie Semicfitung
auf ben jur Steinjeit gefiörenben Stationen nidjt ju gleictjer

3eit ftattgefunben fiaben fann. Krroägt man, bafe einjelne
Stationen ber Steinjeit, nadjbem jie oon einer geuerS«

brunft üemidjtet roorben roaren, nidjt neu aufgebaut rourben

unb bocfi bie gröfete Safil ber Setnofiner fidj gerettet tjatte,
jo erfdjeint eS als toafirfdjeinlidj, bafe bie ©rüttbe, roeldje

fie jur Slnlage ber Seeroofinungen antrieben, nidjt mefir
biefelben roaren unb bafe fie nunmehr am Sanb .bequemer

leben fonnten ober bie Station auf einer anbem Stelle

neu auffüfirten. KS ift audj ju fierüdfidjügen, bafe bie

gröfeem Sfafilbaubörfer bie Slrbeit oon ©euerationen bar«

füllen unb bafe nadj einem Stanbunglürf, fiei roeldjem

ein grofeer Sfieil ifirer Sorrätfie unb SBerfjeuge oerloren

ging, bie Seroofiner faum in ber Sage fein fonnten, einen

Steubau in Slngtiff ju nefimen, bet ben alten Umfang
fiatte. Sie Stotfi jroang fie, oon ber bei ifirer Slderbau«

tfiäügfeit unbequemen, bod) lieb geroorbenen Seetoofinung

a6jujefien unb jidj am Sanb anjnfiebeln. Sie nädjfte
©eneration badjte roofil faum mefir barau, ben unterlaffeneu
Sau roieber aufjunefimen. Sn einjelnen gätten rourben

foldje inbeffen roirflidj burdjgefüfirt, eS mögen bort be«

ftimmte ©rünbe baju bie Serantaffung gegeben fiaben
ober eS roar baS fonferoatiüe SIement bei ben Seratfiungen
in SJtefirfieit. Sleufeerjt gute unb geübte gifdjer, Scfiroim«

mer unb Saueber fönnen bie Seute nidjt geroefen fein,
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gehört, oder bis in die spätere Steinzeit erhalten blieb,

ferner die Thatsache, daß auf Stellen, wo eine vom Feuer

zerstörte Station sich befand, an verschiedenen Orten neue

erbaut wurden, schließt wohl den Gedanken einer Jnbrand»
setzung durch Feinde aus und es muß angenommen werden,

daß Unachtsamkeit oder mangelhafte Erbauung des Herdes
den Ausbruch des Feuers veranlaßte und daß die Vernichtung
auf den zur Steinzeit gehörenden Stationen nicht zu gleicher

Zeit stattgefunden haben kann. Erwägt man, daß einzelne

Stationen der Steinzeit, nachdem sie von einer Feuersbrunst

vernichtet worden waren, nicht neu aufgebaut wurden
und doch die größte Zahl der Bewohner sich gerettet hatte,
so erscheint es als wahrscheinlich, daß die Gründe, welche

sie zur Anlage der Seewohnungen antrieben, nicht mehr

dieselben waren und daß sie nunmehr am Land bequemer

leben konnten oder die Station auf einer andern Stelle

neu aufführten. Es ist auch zu berücksichtigen, daß die

größern Pfahlbaudörfer die Arbeit von Generationen

darstellen und daß nach einem Brandunglück, bei welchem

ein großer Theil ihrer Vorräthe und Werkzeuge verloren

ging, die Bewohner kaum in der Lage fein konnten, einen

Neubau in Angriff zu nehmen, der den alten Umfang
hatte. Die Noth zwang sie, von der bei ihrer Ackerbauthätigkeit

unbequemen, doch lieb gewordenen Seewohnung
abzusehen und sich am Land anzusiedeln. Die nächste

Generation dachte wohl kaum mehr daran, den unterlassenen

Bau mieder aufzunehmen. In einzelnen Fällen wurden

folche indessen wirklich durchgeführt, es mögen dort

bestimmte Gründe dazu die Veranlassung gegeben haben
oder es war das konservative Element bei den Berathungen
in Mehrheit. Aeußerst gute und geübte Fischer, Schwimmer

und Taucher können die Leute nicht gewesen fein.
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fonft fiatten fie ifire Sdjäfee nicfit in ben geringen See«

tiefen liegen laffen, biefe umfomeljr, als bie leidjten Hütten
unb baS Salfemoerf feinen mädjtigen Sdjutt auf ber Sranb«

jtätte auftjäuften. — Sinjelne nidjt Dom geuer üerjefirte
Sauten reichen auS ber 3eü ber Steine in biejenige ber

Sronje über unb beweifen, bafe biefer neue Umfdjroung

fidj friebüdj Pottjogen fiat. —
Sinjelne Seen, bie infolge oon Sluffüttungen ein«

fliefeenber Sache ober burefi Sorfbilbungen fidj oerfleinten,

jroangen jum Sertaffen oon altern Sauten. SJtit bem

Snbe ber Steinjeit fiob fidj ber Seejpiegel ber Surajeen
unb eS rourben befefialb bie Steufiauten toeiter entfernt
oom Ufer unb an tieferen Stellen erridjtet. Sie Sfäfile
roerben in ben Seegrunb getrieben, finb ftärfer unb jeigen
eine oottfommenere Sufpifeung. — SaS Sulturmittel,
roeldjeS ben bebeutenben gortfdjritt biefer Seriobe er«

möglidjte, bilbet baS SJtetatt, bie Srouje, eine nicfit ganj
gleidjfileifienbe Segirung oon Supfer unb Siun. —
Stad) ben Unterfudjungen üon gettenfierg üeräubert fidj
ber Sinngefialt oon 4 bis ju 20°/0. SS ift nidjt ermittelt,
ofi biefe Seränberung nur Don ber Seidjügfeit ober

Sdjtüierigfeit ber Sefdjajfung beS 3innS abfiing, ober ofi

fiiefiei audj Stüdfidjt auf bie oerfdjiebene Sertoenbung ber

©erätfie, oielleidjt audj auf beren SreiS genommen rourbe.

Sleufeerft merfroürbig ift, bafe bie Sronje=Sdjmiebe ifire
Sunft fotoeit üerftanben, bafe fie bei einem fiofien 3inn=
gefialt bie Segirung rajdj abfüfilten, roeil biefelbe jonft
nidjt fiämmerbar bleibt. — Stuf roeldjem SBege bie erjten

Sronjegegenftänbe in'S Sanb famen, roirb faum mit
Sidjerfieit feftjuftetten fein. Sie Slnfidjt, eS fei bie Sronje
oon ben Sfiönifiern an bie Sfafilbauer üerfianbelt roorben,

inufe auf Sctjroierigfeiten ftofeen, roeil bie Sronje«3eit«
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sonst hätten sie ihre Schätze nicht in den geringen See-

tiesen liegen lassen, dieß umsomehr, als die leichten Hütten,
und das Balkenwerk keinen mächtigen Schutt auf der Brandstätte

aufhäuften. — Einzelne nicht vom Feuer verzehrte

Bauten reichen aus der Zeit der Steine in diejenige der

Bronze über und beweisen, daß dieser neue Umschwung

sich sriedlich vollzogen hat. —
Einzelne Seen, die infolge von Auffüllungen

einfließender Bäche oder durch Torfbildungen sich verkleinten,

zwangen zum Verlassen von ältern Bauten. Mit dem

Ende der Steinzeit hob sich der Seespiegel der Juraseen
und es wurden deßhalb die Neubauten weiter entfernt
vom Ufer und an tieferen Stellen errichtet. Die Pfähle
werden in den Seegrund getrieben, sind stärker und zeigen

eine vollkommenere Zuspitzung. — Das Kulturmittel,
welches den bedeutenden Fortschritt dieser Periode
ermöglichte, bildet das Metall, die Bronze, eine nicht ganz

gleichbleibende Legirung von Kupfer und Zinn. —
Nach den Untersuchungen von Fellenberg verändert sich

der Zinngehalt von 4 bis zu 20°/g. Es ist nicht ermittelt,
ob diese Veränderung nur von der Leichtigkeit oder

Schwierigkeit der Beschaffung des Zinns abhing, oder ob

hiebei auch Rücksicht auf die verschiedene Verwendung der

Geräthe, vielleicht auch auf deren Preis genommen wurde.

Aeußerst merkwürdig ist, daß die Bronze-Schmiede ihre
Kunst soweit verstanden, daß sie bei einem hohen

Zinngehalt die Legirung rasch abkühlten, weil dieselbe sonst

nicht hämmerbar bleibt. — Auf welchem Wege die ersten

Bronzegegenstände in's Land kamen, wird kaum mit
Sicherheit festzustellen sein. Die Ansicht, es sei die Bronze
von den Phönikiern an die Pfahlbauer verhandelt worden,

muß auf Schwierigkeiten stoßen, weil die Bronze-Zeit-
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Sfafilbauer ifire Segirungen unjroeifelfiaft felbft madjten
unb ben ©ufe ber SBaffen unb ©erätfie felbft beforgten.

Sagegen ift eS nidjt unroafirfdjeinlidj, bafe ben alten

©iefeern unb Sdjmieben ber Sfafilbauten baS Sinn, aller»

bingS auf bem SBege beS SwijdjenfianbelS, Pon bem roeft«

afiatijdjen Srämeroolfe juging. —
SBir fiaben fdjon oben angebeutet, bafe bie Sultur»

geroädjfe, roelcfie bereits jur 3eü beS auSfcfiliefettdjen ©e«

braudjS ber Steinroerfjeuge angebaut rourben, mit jammt
ber unfreitüiflig eingejdjleppten Unfrautfamen als auf
eine im fernen Süboften liegenbe Urfieintat beuteten.

Safe biefer SBeg, ben bie Sutturgeroädjfe unb baS Solf,
roeldjeS biefelben einfüfirte, nafimen, gegen baS Snbe ber

auSfdjliefettdjen Setwenbung beS Steines ju SBaffe unb

SBetfjeug »ergeffen werben fonnte, ift faum glaublidj,
benn eS üerweifen audj bie jcfiönften Steingerätfie aus

Stepfirit unb Sabeit aucfi in jenen Seiten fortwäfirenb
nacfi ben alten HanbelSftrafeen, bie nadj Snbien füfirten.
Sluf bemfelben SBege mag bie Sunft ber Sronjebereitung
fiiS in unfer Sanb gebrungeu fein. Ser Slnblid ber

erften aus biefem SJtetafl bereiteten SBaffen jeigte bereit

Sebeutung in fo ffarem Sidjte, bafe Sinnen unb Seiden

auf beren Sefdjajfung gerichtet rourben. Stur bie föftlidjftett
unb bejten ©erätfie unb bie pietätsoott aufbetoafitten
SBaffen bet Sotoätet blieben nocfi in Sfiten, aUeS übrige
mufete rafcfi ber Sronje roeidjen. So bebeutenb ber Sin«

flufe biefeS SuIturnüttelS auf bie Sntroidlung roarb, ift
bennodj nidjt ju oerfennen, bafe e§ fidj fiier roie mit jo
mancher Srfinbung ber Steujeit üerfjielt, bie gfeiefifam

butdj Slntegung anbere Srfinbungen üeranlafete, ofine bafe

biefelben unmittelbar mit ber erfteren in urfädjlidjem
Sufammenfiang ftefien. Sn Sejug auf bie Sfafilbau«

124

Pfahlbauer ihre Legirungen unzweifelhaft selbst machten

und den Guß der Waffen und Geräthe selbst besorgten.

Dagegen ist es nicht unwahrscheinlich, daß den alten

Gießern und Schmieden der Pfahlbauten das Zinn,
allerdings auf dem Wege des Zwischenhandels, von dem

westasiatischen Krämervolke zuging. —
Wir haben schon oben angedeutet, daß die

Kulturgewächse, welche bereits zur Zeit des ausschließlichen
Gebrauchs der Steinwerkzeuge angebaut wurden, mit sammt
der unfreiwillig eingeschleppten Unkrautsamen als auf
eine im fernen Südosten liegende Urheimat deuteten.

Daß dieser Weg, den die Kulturgewächse und das Volk,
welches dieselben einführte, nahmen, gegen das Ende der

ausschließlichen Verwendung des Steines zu Waffe und

Werkzeug vergessen werden konnte, ist kaum glaublich,
denn es verweisen auch die schönsten Steingeräthe aus

Nephrit und Jadeit auch in jenen Zeiten fortwährend
nach den alten Handelsstraßen, die nach Indien führten.
Anf demselben Wege mag die Kunst der Bronzebereitung
bis in unser Land gedrungen sein. Der Anblick der

ersten aus diesem Metall bereiteten Waffen zeigte deren

Bedeutung in so klarem Lichte, daß Sinnen und Denken

auf deren Beschaffung gerichtet wurden. Nur die köstlichsten

und besten Geräthe und die pietätsvoll aufbewahrten

Waffen der Vorväter blieben noch in Ehren, alles übrige
mußte rasch der Bronze weichen. So bedeutend dcr Einfluß

dieses Kulturmittels auf die Entwicklung ward, ist

dennoch nicht zu verkennen, daß es sich hier wie mit so

mancher Erfindung der Neuzeit verhielt, die gleichsam

durch Anregung andere Erfindungen veranlaßte, ohne daß

dieselben unmittelbar mit der ersteren in ursächlichem

Zusammenhang stehen. In Bezug aus die Pfahlbau-
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fieroofiner modjten roir fiier nur auf ben Slufjcfiroung in
ber Söpferei unb ber üerfdjiebenen Sunftfertigfeiten übet*

fiaupt Detroeijen.

Sie Söpferei roirb jroar nodj ofine Söpferjcfiei6e fie«

trieben. SS jeidjnen jidj afier befonberS bie Keinem

©efäfee burefi beffere SluStoatjI beS SljoneS auS unb roerben

mit einer ©rapfiitglafur oielfadj bejogen. Slucfi bie gröfeem

©efäfee finb mannigfaltig unb gefefimadüofl in ber gorm,
bie Serjierungen treten in funftfinniger unb fdjöpferifdjer
Srfinbung fieroor. — Safilreidj finb bie auS biefen

Spodjen ftammenben SJtetaflgerätfie. Sidjettt, SJteffer,

SJteifeel unb Seile (in oerfdjiebener gorm, bodj jämmttidje
jefir Hein), Slngeln, Sdjroerter unb Sanjenfpifeen, foroie

Sdjmudgegenftänbe, Stabein, Spangen unb Stinge jinben
ficfi in oerfdjiebener gorm unb Serjierung. Sei ben

Sdjroerteru ift befonberS bcmerfenSroertfi, bafe ber Han^=

griff meift auf eine fleine gauft pafet, roaS mit ben ge«

funbenen Sfeletten unb Ueberreften uon foldjen, bie nur
auf eine mütelgrofee Stace jdjliefeen laffen, übereinftimmt.
SS ift taum jroeifelfiaft, bafe mit biejer Seriobe gleidj«

altrige ©egenftänbe Derfdjiebeiten DrtS auf bem Sanbe

gefunben rourben, bie jum Sfieil (burdj angebrannte

Snodjen) auf Segtäfinifeftätten, jum Sfieil aber (burd)
Slbroeidjungen in ber gorm ber Sdjroerter oberfiatb beS

©riffeS, roeldje biefelben uon aflen Sfafilbaufdjroertern
unterfdjeibet) Pon neben ben Sfafilbaubetoofinern lebenben

anbern Stämmen fiinjuroeifen fdjeinen. SluS lefiterem
©runbe getoinnt bie Slnficfit an Sebeutung, eS jei bis
in biefe 3eüen nnis in fpätere fiinein eine nefien ben

Seroofinern ber Sfafilbaubörfer auf bem Sanbe fefefiafte

Seoötferung nadjjuroeifen, bie fictj roejentttdj pon etjütet
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bewohner möchten wir hier nur auf den Aufschwung in
der Töpferei und der verschiedenen Kunstfertigkeiten
überhaupt verweisen.

Die Töpferei wird zwar noch ohne Töpferscheibe
betrieben. Es zeichnen sich aber besonders die kleinern

Gesüße durch bessere Auswahl des Thones aus und werden

mit einer Graphitglasur vielfach bezogen. Auch die größern

Gefäße sind mannigfaltig und geschmackvoll in der Form,
die Verzierungen treten in kunstsinniger und schöpferischer

Erfindung hervor. — Zahlreich sind die aus diesen

Epochen stammenden Metallgeräthe. Sicheln, Messer,

Meißel und Beile (in verschiedener Form, doch sämmtliche

sehr klein), Angeln, Schwerter und Lanzenspitzen, sowie

Schmuckgegenstände, Nadeln, Spangen und Ringe finden
fich in verschiedener Form und Verzierung. Bei den

Schwertern ist besonders bemerkenswert!), daß der Handgriff

meist auf eine kleine Faust paßt, was mit den

gesunkenen Skeletten und Ueberresten von solchen, die nur
auf eine mittelgroße Race schließen lassen, übereinstimmt.
Es ist kaum zweifelhaft, daß mtt dieser Periode
gleichaltrige Gegenstände verschiedenen Orts auf dem Lande

gefunden wurden, die zum Theil (durch angebrannte

Knochen) auf Begräbnißstälten, zum Theil aber (durch

Abweichungen in der Form der Schwerter oberhalb des

Griffes, welche diefelben von allen Pfahlbauschwertern
unterscheidet) von neben den Pfahlbaubewohnern lebenden

andern Stämmen hinzuweisen scheinen. Aus letzterem

Grunde gewinnt die Ansicht an Bedeutung, es sei bis
in diese Zeiten uni, in spätere hinein eine neben den

Bewohnern der Pfahlbaudörfer auf dem Lande seßhafte

Bevölkerung nachzuweisen, die sich wesentlich von ersterer
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untetfcfieibe unb in geroijfem Sufammenfiang mit ben

Höfitenberooljnera ftefien mödjte.
Slm Situtbetg bei Sggenbutg in Stiebetöftetteicfi roieS

Suefe gunbftätten üon SBaffen auS ber Stein« unb Sronje»

jeit nadj, bie nidjt jtt gleictjer Seit in Serroenbung jein
fonnten, rote benn audj bie Söpferroaaren auf eine lange
bauernbe Stieberlaffung fiinroeifen. H'eburdj ift wenigftenS

burefi bie Slefinlidjfeit mit ben SBaffen ber Sfafilbauer
ber StadjweiS erbracfit, bafe an einjelnen Stellen auf ganj
gleictjer Sulturftufe ftefienbe Stämme bie Slnfieblung auf
bem Sanbe oon jefier benjenigen auf betn Sfafilwerf oor»

jogen. SJtefir ift bamit nidjt gewonnen, benn wir wiffen
nicfit, ob bie nämlichen Stämme oerfctjiebene SBoljuftätten
fid) erbauten unb auS weldjen ©rünben fie halb bie

Höfien, halb bie Seen oorjogen, ober ob eS üerfdjiebene
Stämme jinb, bie auf weitem ©ebiet neben einanber

wofinten. — Sie am Sübenbe beS SielerfeeS unb anber»

toärtS aufgefunbenen rein fupfernen ©egenftänbe weifen

barauf tjin, bafe jidj jroifdjen bie Stein» unb Sronjejeit
eine Supferperiobe einfdjiebt, in roeldjer SBaffen unb ©e=

rätfie auS Supfer fiergefüllt rourben. Stadj ber Sntbedung
ber Segirung beS SupferS mit Sinn jur Sronje mögen

jafilreidje ber fupfernen SBerfjeuge toieber eingefcfimoljen
roorben jein. Sutdj ben StaajroeiS bet üotaufgefienben

Setroenbung beS SupfetS ijt nicfit auSgejdjloffen, bafe bie

Sntbedung bet SJtetattlegitung unmittelbat auf bet Stotb»

obet Sübjeite bet Sllpen ftattfinbeu fonnte. Sie etften

Sinnliefetungen ju bet tauglidjeten Sronje bejogen bie

Sfafilbörfler audj faum burdj bie Sermittluttg ber Sfiö=
nifier, jonbern burdj ein ooraufgefienbeS §anbefSootf.

Krft fpäter mögen biefe bie 3inntteferungen beforgt
fiaben.
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unterscheide und in gewissem Zusammenhang mit den

Höhlenbewohnern stehen möchte.

Am Viturberg bei Eggenburg in Niederösterreich wies

Sueß Fundstätten von Waffen aus der Stein- und Bronzezeit

nach, die nicht zu gleicher Zeit in Verwendung sein

konnten, wie denn auch die Töpferwaaren auf eine lange
dauernde Niederlassung hinweisen. Hiedurch ist wenigstens

durch die Aehnlichkeit mit den Waffen der Pfahlbauer
der Nachweis erbracht, daß an einzelnen Stellen auf ganz

gleicher Kulturstufe stehende Stämme die Ansiedlung auf
dem Lande von jeher denjenigen auf dem Pfahlwerk
vorzogen. Mehr ift damit nicht gewonnen, denn wir wissen

nicht, ob die nämlichen Stämme verschiedene Wohnstätten
sich erbauten und aus welchen Gründen sie bald die

Höhen, bald die Seen vorzogen, oder ob es verschiedene

Stämme sind, die auf weitem Gebiet neben einander

wohnten. — Die am Südende des Bielcrsees und anderwärts

aufgefundenen rein kupfernen Gegenstände weisen

darauf hin, daß sich zwischen die Stein- und Bronzezeit
etne Kupferperiode einschiebt, in welcher Waffen und

Geräthe aus Kupfer hergestellt wurden. Nach der Entdeckung
der Legirung des Kupfers mit Zinn zur Bronze mögen

zahlreiche der kupfernen Werkzeuge wieder eingeschmolzen

worden sein. Durch den Nachweis der voraufgehenden

Verwendung des Kupfers ist ntcht ausgeschlossen, daß die

Entdeckung der Metalllegirung unmittelbar auf der Nordoder

Südfeite der Alpen ftattsinden konnte. Die ersten

Zinnlieferungen zu der tauglicheren Bronze bezogen die

Pfahldörfler auch kaum durch die Vermittlung der Phö-
nikier, fondern durch ein voraufgehendes Handelsvolk.
Erst später mögen diese die Zinnlieferungen besorgt

haben.
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SJtit ber gröfeten Knttoidlung mefirerer Sfafilbauten
in ber Sronjeperiobe gefit ber Serfatt anberer parallel, eS

fiegiunt bie Dermeljrte Sanbanfieblung befonberS im Dften,
roäfirenb einjelne im SBeften in fiödjfter Kntfaltung ftefien.
Slber eS na fit ber allgemeine Serfafl. Sluf allen ©ebieten

ber Sfiätigfeit jener Seroofiner jeigt ficfi ein Streben ber

Serfeinerung, faft ber Sürerei. Siele ©egenftänbe

fcfieinen efienjofetjr ju Sdjauftüden, als ju firaucfifiaren

Singen gefertigt. So fefir bie gortfdjritte in ber Ser»

jierung ber SBaffen unb SBerfjeuge roie bie üerbefferte

SBefierei angenefim fierüfirten, fdjeint uns bodj, roenn roir
üfier bie fpätern roilben Satjrfiunberte bliden, baS Solf
gegen baS Knbe ber Sronjejeit mit einiger Serjdjroenbung
oon Seit unb Sraft ber fpielenben Sfiätigfeit obgelegen

ju fiaben.
SaS Seitalter beS KijenS ift ba. Sie ©egenftänbe,

toeldje unS aus ber Kifenjeit erfialten finb, jeugen oon

einer roefentttctj üerfdjiebenen ©eifüSridjtung ber Ser«

fertiger, gegenüfier berjenigen, roeldje bie Sronje»
gegenftäube goffen unb Dämmerten. Sie Serfcfiiebenficit
beS SJtetafleS, feiner Kigenfcfiaft unb Sefianblung erflärt
biefe um fo roeniger, als baS Kifen audj ju Sdjmud»
gegenftänben oerroenbet rourbe, bafier in ben Slugen ber

Sefifeer unb Serarbeiter toertfi genug einer müfiePoHen

Sefianblung erfdjien. ©etriefiene unb Srenntlirfüdjarbeiün
jeugen jur ©enüge, bafe bie Sunft ber SJtetaflfiearfieitung

nidjt etroa im Stüdjdjritt begriffen roar, fonbern bebeutenbe

gortfdjritte madjte, eS richtete ficfi aber bie Stadjfrage auf

fräftige, toirffame ©egenftänbe, fefiroerere, anberS geformte

SBaffen, Sdjroerter, Sterte unb Sanjenjpifeen, benn jur
Seit ber Slütfie in Sronjearbeiten. Ser Stadjfrage fiatte

fdjon bamalS bie Srobuftion ju genügen unb eS fanb
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Mit der größten Entwicklung mehrerer Pfahlbauten
in der Bronzeperiode geht der Verfall anderer parallel, es

beginnt die vermehrte Landansiedlung besonders im Osten,

während einzelne im Westen in höchster Entfaltung stehen.

Aber es naht der allgemeine Verfall. Auf allen Gebieten

der Thätigkeit jener Bewohner zeigt sich ein Streben der

Verfeinerung, fast der Ziererei. Viele Gegenstände

scheinen ebensosehr zu Schaustücken, als zu brauchbaren

Dingen gefertigt. So sehr die Fortschritte in der

Verzierung der Waffen und Werkzeuge wie die verbesserte

Weberei angenehm berührten, scheint uns doch, wenn wir
über die spätern wilden Jahrhunderte blicken, das Volk

gegen das Ende der Bronzezeit mit einiger Verschwendung

von Zeit und Krast der spielenden Thätigkeit obgelegen

zu haben.

Das Zeitalter des Eisens ist da. Die Gegenstände,

welche uns aus der Eisenzeit erhalten sind, zeugen von

einer wesentlich verschiedenen Geistesrichtung der

Verfertiger, gegenüber derjenigen, welche die

Bronzegegenstände gössen und hämmerten. Die Verschiedenheit
des Metalles, seiner Eigenschaft nnd Behandlung erklärt

dieß um fo weniger, als das Eisen auch zu
Schmuckgegenständen verwendet wurde, daher in den Augen der

Besitzer und Verarbeit« werth genug einer mühevollen

Behandlung erschien. Getriebene und Tremulirsticharbeiten
zeugen zur Genüge, daß die Kunst der Metallbearbeitung
nicht etwa im Rückschritt begriffen war, sondern bedeutende

Fortschritte machte, es richtete sich aber die Nachfrage auf

kräftige, wirksame Gegenstände, schwerere, anders geformte

Waffen, Schwerter, Aexte und Lanzenspitzen, denn zur
Zeit der Blüthe in Bronzearbeiten. Der Nachfrage hatte

schon damals die Produktion zu genügen und es fand
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ber lunftliebenbe Strbeiter nur nodj ©elegenfieit auf ein»

jeinen Stellen, roie e6en an ben eifemen Säjroertjcheiben

feine Sunft in jierttdjer SluSfüDrung ju jeigen. Sie
ädjte Sunft jeigte ficfi aber in gorm unb ©üte ber SBaffe

roie beS ©erätfieS ju täglidjen Slrbeiten.

KS modjten bie Sronje=©iefeer ber Sfafilbauten gegen
bie Steuerung eifern toie jie wollten, mit bem erften eifemen

Sdjwert, *mil ber erften Sidjel, Senfe ober Säge auS

biejem SJtetatt war bie Stadjfrage nadj bemfelben erwedt,

toaren beffen Sorjüge tlar unb eS fiatte fidj bie Sronje
überlebt unb auf biejenigen ©egenftänbe ju befdjränfen,
roelcfie in Kifeit nocfi nicfit erfiältlicfi roaren, ober für bte»

jenigen ju arbeiten, bie fidj eifeme SBerfjeuge nidjt ju
befefiaffen üermoefiten. Sie Serfdjtebenhett bet eijetnen
unb btonjenen SBaffen meist mit einiget Sidjetfieit auf
ein anbeteS Soll hin, baS biefelben oetfettigte. Set
Sdjrocttgtiff ijt füt eine etroaS ftätfete gauft betedjnet, benn

betjenige bet Stonjeroaffe. KS ift aber bamit nidjt auSge»

fefiloffen, bafe jafilreidje eifeme ©erätfie eben fo gut oon

ben biSfiertgen Seroofinetn butefi Saufdjfianbel erworben

werben fonnten, wie wir biefe in Sejug auf baS Sinn
gefefien fiaben. Sitte Slnjeicfien aber beuten barauf, bafe

mit ober nadj bem fultureflen Siege beS KijenS über bie

Sronje audj ein SolfSftamm, ber im üotten Sefifee biefeS

SJtetalleS toar, jidj über bie Scfiroeij auSbefinü. Sie Se»

roofiner ber Sfafilbauten, roeldje ben Uebergang üon Stein

ju Sronje auSgefialten unb nadj ben langen Seiten faft
auSjdjttefelidj friebtidjer Sfiätigfeit nicfit tfiatfräfüg genug
filiefien, beu Uebergang Pon ber Sronje jum Kifen ju
madjen unb fictj biefeS mädjttgen SJtittcIS jur Slfitoefir ber

©egner ju bebienen, oermoefiten bem Slnpratt in feiner

SBeife ju roiberftefien. SBir fiaben gefefien, bafe bie lang
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der kunstliebende Arbeiter nur noch Gelegenheit auf
einzelnen Stellen, wie eben an den eisernen Schwertscheiden

seine Kunst in zierlicher Ausführung zu zeigen. Die
ächte Kunst zeigte fich aber in Form und Güte der Waffe
wie des Geräthes zu täglichen Arbeiten.

Es mochten die Bronze-Gießer der Pfahlbauten gegen
die Neuerung eifern wie fie wollten, mit dem ersten eisernen

Schwert, 'mit der ersten Sichel, Sense oder Säge aus

diesem Metall war die Nachfrage nach demselben erweckt,

waren dessen Vorzüge klar und es hatte sich die Bronze
überlebt und auf diejenigen Gegenstände zu beschränken,

welche in Eisen noch nicht erhältlich waren, oder für
diejenigen zn arbeiten, die sich eiserne Werkzeuge nicht zu

beschaffen vermochten. Die Verschiedenheit der eisernen

und bronzenen Waffen meist mit einiger Sicherheit auf
ein anderes Volk hin, das dieselben verfertigte. Der
Schwcrtgriff ist für eine etwas stärkere Faust berechnet, denn

derjenige der Bronzewaffe. Es ist aber damit nicht ausge-
schlossen, daß zahlreiche eiserne Geräthe eben so gut von

den bisherigen Bewohnern durch Tauschhandel erworben

merden konnten, wie wir dieß in Bezug auf das Zum
gesehen haben. Alle Anzeichen aber deuten darauf, daß

mit oder nach dem kulturellen Siege des Eisens über die

Bronze auch ein Volksstamm, der im vollen Besitze dieses

Metalles war, sich über die Schweiz ausdehnte. Die
Bewohner der Pfahlbauten, welche den Uebergang von Stein
zu Bronze ausgehalten und nach den langen Zeiten fast

ausschließlich friedlicher Thätigkeit nicht thatkräftig genug
blieben, den Uebergang von der Bronze zum Eisen zu
machen und sich dieses mächtigen Mittels zur Abwehr der

Gegner zu bedienen, vermochten dem Anprall in keiner

Weise zu widerstehen. Wir haben gesehen, daß die lang
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anbauerabe, roenig gefiörte Knttoidlung in ©etoetfiSfteife

unb 3ldet6au gute grüdjte getragen fiatte unb bie Su»

oafion beS förperltd) flärfern Stammes jerftörte biefelben
eben fo roenig ooflftänbig, als bie Seroofiner einem Ser»

nicfitungSfampfe entgegen gingen. Sie bronjenen Sdjmud«
gegenftänbe, weldje nodj in ber Kijenjeit in SluWenbunrj

waren (Srofion) fönnen nur ber fortlebenben fcfitoädjetn
Stace bet Stonjepfafilbauet gebient fiaben unb beuten

befefialb auf itjre gorterfialluug. Sludj bie Sfafilbau«
börfer waren mit ber Kinfüfirung beS KifenS unb nodj

mit ber ooraufgefienben (Seiler) ober annäfiernb gleidj«

jeitigen Snoafion beS flärfern SolfeS feineSwegS betn

Untergänge geweifit. KS entftunben jogar neue, bie

SBaffen in grofeer Safit bargen (wie La Tene fiei SJtarin

im Steuenfiurgerfee; in anbern wurben SBaffen aus früberu
Kpocfien neben folcfieu aus Kijen gefunben. Slucfi weifen
eifetne SJteffet mit btonjenem ©tiff wofil fdjon an eine

Setatbeitung an Ott unb Stelle fiin unb wutben an»

jeigen, bafe bie Hanbwettet ficfi ber Serarfieitung beS

neuen SJtetaflS juwanbten. Solcfie unb Sdjwerter finben

ficfi^inbeffen aud) in bet UebetgangSftation ju HaUftabt
' unb fönnen befefialb nicfit füt eine öttlicfie Ktfinbung

gelten, wenn nicfit bie Softbatfeit beS KifenS jut Stn»

Wenbung bet Stonje ju ©riffen füfirte. — Sie Söpfer»

toaaren ber Kijenjeit finb nicfit merfüdj üon benjenigen
ber Sronjejeit oerfcfiieben tbie 3ügel ber Station oon

Tene Weifen auf römifdjen Kinflufe), bie SJtantelfpangen,

weldje ben gattijdjen ätjnlidj jinb, laffen unS üermutfien,
bafe biejelben üfier ber Sdjulter jum Sufammenfieften
umgejdjlungenen SudjeS, baS roie ein SJtantel getragen
rourbe, biente. SaS lange ©djwert mit ben Slingenjeicfien

(wie gabtifjeidjen, bie oielfacfi an ben Halbmonb eiinnern)
»enier Jiifd)enhtct) 1887. 9
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andauernde, wenig gestörte Entwicklung in Gewerbsfleiß
und Ackerbau gute Früchte getragen hatle und die

Invasion des körperlich starkern Stammes zerstörte dieselben
eben so wenig vollständig, als die Bewohner einem

Vernichtungskampfe entgegen gingen. Die bronzenen Schmuck-

gegcnftände, welche noch in der Eisenzeit in Anwendung
waren (Troyon) können nur der fortlebenden fchwächern

Race der Bronzepfahlbauer gedient haben und deuten

deßhalb anf ihre Forterhaltung. Auch die Pfahlbaudörfer

waren mit der Einführung des Eisens und noch

mit der voraufgehenden (Keller) oder annähernd
gleichzeitigen Invasion des ftärkern Volkes keineswegs dem

Untergange geweiht. Es entstunden sogar neue, die

Waffen in großer Zahl bargen (wie va 1èn« bei Marin
im Neuenburgersee; in andern wurden Waffen aus frühern
Epochen neben solchen aus Eisen gefunden. Auch weifen
eiserne Messer mit bronzenem Griff wohl schon an eine

Verarbeitung an Ort und Stelle hin und würden
anzeigen, daß die Handwerker sich der Verarbeitung des

neuen Metalts zuwandten. Dolche und Schwerter finden

sich^indefsen auch in der Uebergangsstation zu Hallstadt
- und können deßhalb nicht für eine örtliche Erfindung

gelten, wenn nicht dte Kostbarkeit des Eisens zur
Anwendung der Bronze zu Griffen führte. — Die Töpferwaaren

der Eisenzeit find nicht merklich von denjenigen
der Bronzezeit verschieden (die Ziegel der Station von

1°ènk! weisen auf römischen Einfluß), die Mantelspangen,
welche den gallischen ähnlich sind, lassen uns vermuthen,

daß dieselben über der Schulter zum Zusammenheften

umgeschlungenen Tuches, das wie ein Mantel getragen

wurde, diente. Das lange Schwert mit den Klingenzeichen

(wie Fabrikzeichen, die vielfach an den Halbmond erinnern)
Berner Talchenbuch 1887. 9
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unb ben ©djeibenjietben fiat feine Slefinlidjfeit mit betn

in ber SJtitte oerbreiteten Sronjejdjwert, baS jeiner gorm

wegen in feine enge ©djeibe fiafete. Sludj bie Sanjen»

jpifeen bieten wenig •Sfefinlidjfeit. Sagegen jinb bie ©e=

rätfijdjaften beS SlderfiaueS oon ben früfier gebräudjlidjen
nicfit wefentlicfi Derfdjiebett. Sie ©enfe ift nur eine etwaS

üerbreiterte Dergröfeerte unb in bie Sänge geftrecffe unb

jum Sefeftigen an einen SBorb jugericfifete Sidjel. Sludj
baS Snftrument, wetdjeS als ein Stafirmeffer angefefien

wirb, ift fidj äfinlidj geblieben. SaS Seil (aucfi als

Sreitart!) ift bagegen fdjwerer geworben; bie gorm beS

alten Seit ift oerfdjwunben. Ser Sogen ift, weil ber

Sampf nadj furjem ©rufe ber SBurf jpeere SJtann an SJtann

entfdjieben wirb, burdj beu SButfjpeet oetbtängt. Uebet»

Daupt fdjeint bie SJtefitjaljl bet SBaffen bet fdjtoäcfietu

gauft bet Sfafilbewofinet entwunben unb in bie ftätfete
bet Sanbbewofinet gelegt, bie wofil nut ju einem fleinen

Sfieil am Scfilufje bet Stonjejeit eingewanbctt finb, abtt
Dietteiajt bie jetfüeuteu Sanbjafeen ju gröfeern Stämmen
oerbunben fiafien unb bamit ben in bebeutenber Safil
oereint toofinenben Sfafiloetoofiner nur }u einem unter«

georbneten Seftanbtfieil beS SolfeS madjten. Sn ber Hanb
ber lefetern aber bleiben alle biejenigen ©erätfie, roeldje

ju einer frieblidjen Sfiätigfeit geeignet jinb. Sie bürfen
baS gelb fiefiauen, bie Krnte einfieimfeu, ber Siefijudjt
obliegen — afier eS fiat jicfi ein jtärferer Sriegerftanb
fietangebttbet. SluS ben beiben oerfcfitebenen Stämmen

entftunben Slbelige, Sned)te unb Seibeigene, bie jur 3eü
beS jugenbücfien Sioifo ben gforreidjen Sug untemafimen
unb bie Stömer roarfen, unter bem attemben Siüifo aber

ber SriegSfunft unb ttiefleidjt bem Uefietfall KäjarS er«

lagen. — Kinjelne Sfafilfiauten reidjen Ijinab bis in baS
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und den Scheidenzierden hat keine Aehnlichkeit mit dem

in der Mitte verbreiteten Bronzeschwert, das seiner Form

wegen in keine enge Scheide paßte. Auch die Lanzen-
spitzen bieten wenig -Aehnlichkeit. Dagegen sind die

Geräthschaften des Ackerbaues von den früher gebräuchlichen

nicht wesentlich verschieden. Die Sense ist nur eine etwas

verbreiterte vergrößerte und in die Länge gestreckte und

zum Befestigen an einen Worb zugerichtete Sichel. Auch

das Instrument, welches als ein Rasirmesser angesehen

wird, ist sich ähnlich geblieben. Das Beil (auch als

Breitaxt!) ist dagegen schwerer geworden; die Form des

alten Kett ist verschwunden. Der Bogen ist, weil der

Kampf nach kurzem Gruß der Wurfspeere Mann an Mann
entschieden wird, durch den Wurfspeer verdrängt. Uebcr-

haupt scheint die Mehrzahl der Waffen der schwächern

Faust der Pfahlbewohner entwunden und in die stärkere

der Landbewohner gelegt, die wohl nur zu einem kleinen

Theil am Schlüsse der Bronzezeit eingewandert sind, aber

vielleicht die zerstreuten Landsaßen zn größern Stämmen
verbunden haben und damit den in bedeutender Zahl
vereint wohnenden Pfahlbewohner nur zu einem

untergeordneten Bestandtheil des Volkes machten. In der Hand
der letztern aber bleiben alle diejenigen Geräthe, welche

zu einer friedlichen Thätigkeit geeignet sind. Sie dürfen
das Feld bebauen, die Ernte einheimsen, der Viehzucht

obliegen — aber es hat sich ein stärkerer Kriegerstand

herangebildet. Aus den beiden verschiedenen Stämmen

entstunden Adelige, Knechte und Leibeigene, die zur Zeit
des jugendlichen Diviko den glorreichen Zug unternahmen
und die Römer warfen, unter dem alternden Diviko aber

der Kriegskunst und vielleicht dem Ueberfall Cüfars
erlagen. — Einzelne Pfahlbauten reichen hinab bis in das
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etfte Safitfiunbett oor unferer Seiüecfinung, aus ben

Siegelreften ju urtljeüen, fogar bis in bie Sage ber

Stömerfierrjcfiaft. Sodj. felfijt bie lefete Seriobe, biejenige
beS KifenS, umfpannt ein grofeer Seiüaum unb Derttert

jidj in ifiren Slnfängen im Sunfel. Sie Sergleidje mit
ben gunben auf bem Sanbe, in ©räfiem unb auf Sdjladjt«
felbern jeigen üiele Slefinlidjfeiten jroifdjen ben ©egen»

jtäuben ber Sfafilbaubetoofiner biefer 3eü unb benjenigen
beS SanbeS. Sieje Slefinlidjfeit tritt befonberS beutlidj
fierüor in ben SBaffen beS fogenannten ScfiladjtfelbeS ber

Siefenau bei Sern, oon roo audj SJtünjen, roie aus

Sfafilbauten auf majfilifdje (jübfranjöfijdje) ^>anbels=

fiejiefiungen weifen. — Se näfier wir in bem furjen
Ueberblid ber älteften Sulturentwidlung in ber Sdjweij,
bem erften Safirfiunbert oor unjerer 3eitredjnung unb

bamit ber fiijtorijcfien 3eü rüden, um fo mefir wirb uns

jur ©ewifeljeit, bafe, wenn audj bie ^fatjlfiauer einen

grofeen Slntfieil an ber älteften Sultur genommen, wafir»
fctjeinlicfi bie Sräger ber unS nodj in ber ©egenwart

widjtigen Sutturpflanjen unb bie Ueberfiringer unjerer

widjügjten Hau§^rete roaren, ifire Sebeutung bennodj

jdjon oor uttb befonberS mit bem Kintritt ber Sijeuperiobe

tajdj ju jdjroinben begann unb jie foroofil nadj bem

3afiIenoetfiäftnife ju ben übrigen Seroofinern, als nadj

pfipjijdjer Sraft unb geiftigei gtifcfie fiintet ben Sanb»

jafeen jutüdttaten. Sie Höfien unb bie befeftigten Saget

um ben Sieietfee fdjauten ttofeig auf bie unbebeutenben

Stefte bet einft fo auSgebefinten Sauten im See. SBie

itjre Opferfeuer aus ben Ha'nen über bie Seeftädje

fetjimmerten unb ifire fiofien Steinaltäre fidj erfiofien, jeigte

fiifi immer beutlicfier bie Sdjroädje beS tfiönernen featb*
monbeS, weldjer unS auS ben Sfafilbauten aus ben älteften
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erste Jahrhundert vor unserer Zeitrechnung, aus den

Ziegelresten zu urtheilen, sogar bis in die Tage der

Römerherrschaft. Doch, selbst die letzte Periode, diejenige
des Eifens, umspannt ein großer Zeitraum und verliert
sich in ihren Anfängen im Dunkel. Die Vergleiche mit
den Funden auf dem Lande, in Gräbern und auf Schlachtfeldern

zeigen viele Aehnlichkeiten zwischen den

Gegenständen der Pfahlbaubewohner dieser Zeit und denjenigen
des Landes. Diese Aehnlichkeit tritt besonders deutlich

hervor in den Waffen des sogenannten Schlachtfeldes der

Tiefenau bei Bern, von wo auch Münzen, wie aus

Pfahlbauten auf massilische (südfranzösische)
Handelsbeziehungen weisen. — Je näher wir in dem kurzen

Ueberblick der ältesten Kulturentwicklung in der Schweiz,
dem ersten Jahrhundert vor unserer Zeilrechnung und

damit der historischen Zeit rücken, um so mehr wird uns

zur Gewißheit, daß, wenn auch die Pfahlbauer einen

großen Antheil an der ältesten Kultur genommen,
wahrscheinlich die Träger der uns noch in der Gegenwart

wichtigen Kulturpflanzen und die Ueberbringer unserer

wichtigsten Hausthrere waren, ihre Bedeutung dennoch

schon vor und besonders mit dem Eintritt der Eisenperiode

rasch zu schwinden begann und sie sowohl nach dem

Zahlenverhältniß zu den übrigen Bewohnern, als nach

physischer Kraft und geistiger Frische hinter den Landsaßen

zurücktraten. Die Höhen und die befestigten Lager

um den Bielersee schauten trotzig auf die unbedeutenden

Reste der einst so ausgedehnten Bauten im See. Wie

ihre Opferfeuer aus den Hainen über die Seefläche

schimmerten und ihre hohen Steinaltäre sich erhoben, zeigte

sich immer deutlicher die Schwäche des thönernen
Halbmondes, welcher uns aus den Pfahlbauten aus den ältesten
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3eiten auf einen fo oielen Sölfern gemeinfamen SJtonb«

fultuS ju oerweifen fdjeint. Sen anwadjfenben ßanbfafeen

fiatte eS ein Seichtes jein müjjen, bie Sfafilbörfer nereiitjelt
an}ugreifen unb ju oerwüften, fonnten biefelben bodj trofe

ifirer SorrätDe oor ber Srnte fieifpielsweife unb burdj
Sereitelung beS gifdjfangeS fiei ber ftarfen Sewofinerjafit
leidjt einjeln auSgefiungert ober bie Sewofiner jum Stüdjug
üfier ben See gejwungen werben. Siefe gejcfiafi afier nicfit.
*SBarum güljlten fidj bie Sanb» unb Seefafeen als Stammes«

üetwanbte obet untetwatfen fidj bie lefetetn wie audj bie

etften Slnfieblet auf unfetem Soben ftiegetifajen Stämmen,
beren Stamen fortan in ben einjelnen ©auen genannt
würben unb beren oornefimfte Srieger ben erften Sibel

bilbeten? gaft mödjte biefe jdjeinen. SBenn bie Heloetier
auS jwölf Stäbten unb fiunberten oon Drtfdjaften mit
einer Siertelmiflion SJtenfcficn naaj ©attieu jiefien fonnten,

fo erfctjeint wafirfcfieinlicfier, bafe wäfirenb ber Sifenjeit
jtalt eineS SernidjtungSfampfeS gegen bie Seefafeen eine

Serbinbung mit benfelben burdj bereu Unterorbnung ftatt«
gefunben fiabe. Slefinüdje Seijpiele jeigt bie ©ejcfiidjte

jur ©enüge. Sie Sfafil6au6ewofiiter, weldje nacfi Strt

ifirer oielfiunbertjäfirigen Sefdjäftigung unb wofil ofine

jebe Spur nationaler Serbinbung jebeS Sorf für fidj ben

SBeg feiner Sntwidlung gejucfit fiatte, Sßefir uttb SBajfen

nut jum Sdjufie gegen Uebetfätte unb jur Sagb trugen,
bie immer fpärlidjer ausfiel uub ungefäfjrlidjer, bafier

aucfj weniger anftrengenb unb jum Srieger bilbenb ge«

toorben war, tnodjten ofine wirflidjeu SBibeiftanb ben

friegerifd) tapfetn Setten fidj untetotbnett.
Sanf biefeS Soll aucfi jur Sieuftbarleit unb erfiielt

fiel) auf niebriger gefeflfdjaftlidjer Stufe ober oerfefiroattb

eS iu ben folgenben Seiten oottftänbig, eS fiat feine
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Zeiten auf einen so vielen Völkern gemeinsamen Mondkultus

zu verweisen scheint. Den anwachsenden Landsaßen

hätte es ein Leichtes sein müssen, die Pfahldörfer vereinzelt

anzugreifen und zu verwüsten, konnten dieselben doch trotz

ihrer Vorräthe vor der Ernte beispielsweise und durch

Vereitelung des Fischfanges bei dcr starken Bewohnerzahl

leicht einzeln ausgehungert oder die Bewohner zum Rückzug

über den See gezwungen werden. Dieß geschah aber nicht.
Warum Fühlten sich die Land- und Seesaßen als Stammesverwandte

oder unterwarfen sich die letztern wie auch die

ersten Ansiedler auf unserem Boden kriegerischen Stämmen,
deren Namen fortan in den einzelnen Gauen genannt
wurden und deren vornehmste Krieger den ersten Adel

bildeten? Fast möchte dieß scheinen. Wenn die Helvetier
aus zwölf Städten und Hunderten von Ortschaften mit
einer Viertelmillion Menschen nach Gallien ziehen konnten,

so erscheint wahrscheinlicher, daß während der Eisenzeit

statt eines Vernichtungskampfes gegen die Seesaßen eine

Verbindung mit denselben durch deren Unterordnung
stattgefunden habe. Aehnlichc Beispiele zeigt die Geschichte

zur Genüge. Die Pfahlbaubewohner, welche nach Art
ihrer vielhundertjährigen Beschäftigung und wohl ohne

jede Spur nationaler Verbindung jedes Dorf für sich den

Weg seiner Entwicklung gesucht hatte, Wehr und Waffen
nur zum Schutze gegen Ueberfälle und zur Jagd trugen,
die immer spärlicher ansftel uud ungefährlicher, daher

auch weniger anstrengend und zum Krieger bildend
geworden war, mochten ohne wirklichen Widerstand deg

kriegerisch tapfern Kelten sich unterordnen.
Sank dieses Volk auch zur Dienstbarkeit und erhielt

sich auf niedriger gesellschaftlicher Stufe oder verschwand

cs in den folgenden Zeiten vollständig, es hat feine
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SJtiffion in bet Sultutentroidluug unjeteS SanbeS erfüllt.
Stodj in ben jüngflen Seiten rourben aus ben Steinfiügeln
unb ben eingerammten Sfäfilen beS eigentljümlidjen SolfeS

roicfjüge Sdjlüffe auf bie Seränberung ber Spiegelfiöfie
unjerer Surafeen gejogen. Sei ben Slrbeiten, roeldje jur
Söfung einer fiocfifiebeutenben Sulturaufgafie unfereS SanbeS,

ber Sntfumpfung beS SeelanbeS, gemadjt tourben, jeigten

fidj bte reidjften ©puren feineS SebenS unb ScfiaffenS unb

eS berüfirte fidj auf ein unb bemfelben Soben bie Stjätig«
feit ber SJtenfdjen nadj ein unb berojelben Siele in einem

jeitlidjen Slbftanbe oon Safirtaujenben. Uefier ben Slder,

ben biefeS Solf juerft urbar gemadjt, ben erjt bie fiöljerne

Hade, bann baS broitjene SBerfjeug unb enblid) ber Sfug
mit ber jpifeen eifemen Sflugfäjar burdjroüfilt, jiefit Diel«

leidjt nun ber Sampfpflug feine gurdjen unb roo ber

grembling bie erfte Saat ftreute, legt bie Sämafdjine
biefelben Sörner in bie Srbe. Slber roie oor Safirtaufenbeu
mächst unb reift baS ©etteibe, Hoffnung uub gurdjt bes

SämanneS jinb fictj gleidj geblieben, roie oor Safirtaujenben
roädjSt baS Unfraut mit ber guten Saat unb fann erft
nadj ber Steife auSgefdjieöen roerben.

Sie 3eüen nadj bem Untergang ber Sfafilbauten unb bem

Serfdjroinben beS getjeimnifeooUen SolfeS fiafien unS SieleS

gefiradjt, mefir afier, als unfer Sanb jur Sulturentroidlung
feiner Setoofiner oor bem Seüpunft beS SeginneS unferer
Seitrecfinung empfing, fiat eS fdjroerlüfi Pon einem anbern

Stamme empfangen. SaS ©etreibe, bie HauStfiiere, bie

Sunft ber Seftetlung ber gelber, bie Seroadjung unb

Subereitung ber grüdjte, beS gteijdjeS, ber Häute, bie

Serarbeitung ber ©efpinnftfafern jüt Sleibung, bet SJte«

tafle ju afletfianb ©etätfien unb Sotricfitungen Sie
Sollet, loeldje oot biefen Seefieroofinetn unfet Sanb be»
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Mission in der Kulturentwicklung unseres Landes erfüllt.
Noch tn den jüngsten Zeiten wurden aus den Steinhügeln
und den eingerammten Pfählen des eigenthümlichen Volkes

wichtige Schlüsse auf die Veränderung der Spiegelhöhe

unserer Juraseen gezogen. Bei den Arbeiten, welche zur
Lösung einer hochbedeutenden Kulturaufgabe unseres Landes,
der Entsumpfung des Seelandes, gemacht wurden, zeigten

fich die reichsten Spuren seines Lebens und Schaffens und

es berührte sich auf ein und demselben Boden die Thätigkeit

der Menschen nach ein und demselben Ziele in einem

zeitlichen Abstände von Jahrtaufenden. Ueber den Acker,

den dieses Volk zuerst urbar gemacht, den erst die hölzerne

Hacke, dann das bronzene Werkzeug und endlich der Pflug
mit der spitzen eisernen Pflugschar durchwühlt, zieht
vielleicht nun der Dampfpflug seine Furchen und wo der

Fremdling die erste Saat streute, legt die Sämaschine
dieselben Körner in die Erde. Aber wie vor Jahrtausenden

wächst und reift das Getreide, Hoffnung und Furcht des

Sämannes sind sich gleich geblieben, wie vor Jahrtausenden
wächst das Unkraut mit der guten Saat und kann erst

nach der Reife ausgeschieden werden.

Die Zeiten nach dem Untergang der Pfahlbauten und dem

Verschwinden des geheimnißvollen Volkes haben uns Vieles

gebracht, mehr aber, als unser Land zur Kulturentwicklung
seiner Bewohner vor dem Zeitpunkt des Beginnes unserer

Zeitrechnung empfing, hat es schwerlich von einem andern

Stamme empfangen. Das Getreide, die Hausthiere, die

Kunst der Bestellung der Felder, die Bewachung und

Zubereitung der Früchte, des Fleisches, der Häute, die

Verarbeitung der Gespinnstfasern zur Kleidung, der Metalle

zu allerhand Geräthen und Vorrichtungen! Tie
Völker, welche vor diesen Seebewohnern unser Land be-
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roofinteit, fie btadjteu baS toidjügfte, gtunblegcitbjte Sultut»
mittel, baS geuer mit jidj. SJtan mag fidj jträuben uub

routben roie man roitt - roir fiaben roenig SteueS fiinju»
gefügt, roir fiaben nur üerüoflfommttet. — SS fann bie

Sultur nicfit im SreibfiauS gejogen roerben, jie fdjreitet
nidjt einem SJtenfcfieitalter ju Siebe auf einmal mit Stiefen«

jcfiritten fort. SBit muffen uttS umfefien nadj gleidjarügen
©afien, roeldje fpätere Seiten nieberlegten an bett tteu

aufgerichteten Slltar unb roir finben fie. SS tft bte Sdjrift,
beu ftüdjtigeu ©ebanfen ju faffen, bie Sunj't, roelcfie baS

Sdjöne unb Srfiabene barjufteflen fudjt, bie oerDieffül«

tigettben Sünfte, roeldje bieje Srjeuguijfe Sitten »ermitteln,
baS gebrocfiene Sodj ber Seibeigenen, bie Srfiefiung ber

©attin jur ©efäfirtin beS SJtanneS unb bie ertjattene

Sugenbfraft, bie Serbreitung fnegertfetjen SBefenS mit ber

Steigung jtt ungeftörter frieblicfier Sefdjäftigung — bocfi

audj biefe ift ein Srbftüd, roir fömien'S nur roafiren,

mefiren unb üerebefn.
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wohnten, sie brachten das wichtigste, grundlegendste Kulturmittel,

das Feuer mit sich. Man mag sich sträuben und

winden wie man will - wir haben wenig Neues

hinzugefügt, wir haben nur vervollkommnet. — Es kann die

Kultur nicht im Treibhaus gezogen werden, sie schreitet

nicht einem Menschenalter zu Liebe auf einmal mit
Riesenschritten fort. Wir müssen uns umsehen nach gleichartigen
Gaben, welche spätere Zeiten niederlegten an den neu

aufgerichteten Altar und wir sinden sie. Es ist die Schrift,
den flüchtigen Gedanken zu fassen, die Kunst, welche das

Schöne und Erhabene darzustellen sucht, die vervielfältigenden

Künste, welche diese Erzeugnisse Allen vermitteln,
das gebrochene Joch der Leibeigenen, die Erhebung der

Gattin zur Geführtin des Mannes und die erhaltene

Jugendkraft, die Verbreitung kriegerischen Wesens mit der

Neigung zu ungestörter friedlicher Beschäftigung — doch

auch dieß ist ein Erbstück, wir können's nnr wahren,

mehren und veredeln.
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